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Das ruſſiſche Kaiſerpaar
in Frankreich.

Geſtern Mittag um 3 Uhr genau gerechnet 2 Uhr
52 Minuten hat das ruſſiſche Kaiſerpaar in Cherbourg
franzöſiſchen Boden betreten und heute früh iſt es in Paris
angelangt. Die höchſte Sehnſucht der Franzoſen, wieder einen
leibhaftigen Zaren in Paris zu ſehen, iſt erfüllt: ganz Frank
reich iſt von einem Freudentaumel ergriffen, es liegt beſiegt
zu den Füßen des Zars. Nicht ihren eigenen, aus einem
glänzenden Feldzuge heimkehrenden Herrſcher könntend a mit einem größeren Aufwande von Mitteln
und Unterwürfigkeit empfangen, als die franzöſiſche Republik
heute dem Kaiſer von Rußland, dem Repräſentanten des un
ebeugten monarchiſchen Prinzips, r Die Pariſer
eitungen regiſtriren mit Freude die vielen Millionen Franken,

die für den Empfang verausgabt wurden, die politiſchen
Parteien Frankreichs ſchließen einen und ſtellen
ihre Kämpfe, die Börſen ihre Geſchäfte ein, der Erzbiſchof von
Paris hat gar einen feierlichen Dankgottesdienſt ausgeſchrieben.
Unwillkürlich drängt ſich dem deutſchen Leſer manche Erinnerung
an den Einzug der drei verbündeten Monarchen am 31. März
1814 den damaligen Dreibund auf.

Man könnte ſagen Wenn die Segen ſo einen fremden
Herrſcher empfangen, wie müſſen ſie die ih rigen lieben. Aber
bekanntlich haben ſeit hundert Jahren die Souveräne Frank-
reichs nur auf dem Schaffot oder im Exil geendet und ſind
nur durch Wunder zahlloſen Mordverſuchen entgangen. Es iſt
auch nicht der „Souverän“, den das begeiſterte vive l'empereur
von Paris e Kaiſer Nikolaus II. gilt ebenſo wie ſein
Vater den Franzoſen als die lebendige Bürgſchaft, daß das
durch ſeine militäriſchen Niederlagen und den Kommune-Auf-
ſtand tief zerrüttete Frankreich ſich wiedergefunden und ſeinen
Platz unter den großen Mächten wieder eingenommen habe; er
zit den Maſſen als die Jncarnation der Revanche, den
enkenden Politikern vielleicht mehr noch als der Verbündete

in künftigen Auseinanderſetzungen mit England, den herrſchenden
Parteien allen als ein großartiges Dekorationsſtück der Republik.

Rußland würde gegen ein vitales Jntereſſe handeln, wenn
es eine Nation, die ſich ihm ſeit ſar zwanzig Jahren unaus
e zu Füßen legt, ich behandeln und durch Unter
aſſung des von ihr ſo erſehnten Kaiſerbeſuchs kränken wollte.
Kaiſer Nikolaus iſt wenigſtens für die nächſten drei Tage
Herrſcher zweier zug wie es thatſächlich auch ſein Vater ge
weſen, dem Frankreich ſeine Finanzen und ſeine geſammte

ffenmacht zu Lande und zur See rückhaltlos zur Verfügung
ſtellte. Die Loyalität des verſtorbenen ruſſiſchen Kaiſers
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hat ihn gehindert, von dieſen Ueberſchwänglichkeiten
irgend einen den Frieden Europas bedrohenden
Gebrauch zu machen, und Kaiſer Nikolaus II.
dürfte noch weniger gewillt ſein, ein Abenteurerbündniß mit
der Marianne, die ſich ihm ſo an den Hals wirft, einzugehen.
Deutſchland kann dieſen Vorgängen mit Ruhe zuſehen, die ruſ
ſiſchen Bäume werden auch in Paris nicht in den franzöſiſchen
S hineinwachſen. Der Heimweg wird das ruſſiſche

aiſerpaar über Darmſtadt und Potsdam führen und wenn
dann die Franzoſen après le diner ihre „Addition“ machen, die
politiſche wie die finanzielle, wollen wir ihnen wünſchen, daß ſie
ihnen nicht zu hoch erſcheinen mag. Es wäre faſt unnatürlich,
wenn die Größe des Katzenjammers nicht der Höhe des Rauſches

entſprechen ſollte. g
2

Franzöſiſche Chauviniſten haben den Augenblick für ge-
kommen gehalten, einen ganz beſonderen Coup gegen Deutſch
land auszuführen und den Zaren, der bekanntlich ſeinen Rück
weg von Paris über Berlin nehmen will, von der Falſchheit
und Hinterliſt des verrätheriſchen Deutſchland zu
überzeugen. Zu dieſem Zwecke greift man zu einem Mittel,
das zu demſelben Zweck bereits einmal angewandt war und
beinahe ſein Ziel erreicht hatte. Es iſt noch unvergeſſen, d
Ende der achtziger Jahre dem Zaren Alexander III. währen
eines Aufenthalts in Kopenhagen ſeitens der Prinzeſſin
Marie von Orleans, der Gemahlin des Prinzen Walde-
mar von Dänemark, gefälſchte Dokumente (ein Briefwechſel
über die bulgariſche Frage) in die Hände geſpielt wurden, welche
die deutſche Orientpolitik in einem zweideutigen Lichte erſcheinen
laſſen ſollten. Frankreich hielt damals den Moment für ge-
eignet, einen Keil zwiſchen Deutſchland und Rußland zu treiben,
um dann auf dieſem Boden ſelbſt eine Annäherung an Ruß-
land zu verſuchen. Bei der mißtrauiſchen Natur des r
Alexander III. wäre der Streich faſt geglückt. Das Mittel war
r zu erf und ſo war die Wirkung ſchließlich doch nicht

ie gewünſchte. Die Abkühlung in den ruſſiſch-deutſchen Be
ziehungen, die ſofort eintrat, war eine zu plötzliche, um nicht
einen Staatsmann wie den Fürſten Bismarck bald auf die
richtige Spur der Jntrigue zu leiten. Und ſo war der da-
malige Reichskanzler denn bereits bei der Anweſenheit des
Zaren Alexander I. in Berlin im Jahre 1889 in der Lage,
durch ſeine bekannte perſönliche Ausſprache mit dem Zaren die
Netze ſeiner franzöſiſchen Widerſacher zu zerreißen.

Auch heute ſcheint man in Frankreich die Beziehungen
wiſchen Rußland und Deutſchland m cordial zu finden undſihlt das Bedürfniß, abermals einen Keil hineinzutreiben. Daß

man zu dem alten, verbrauchten Mittel des gefälſchten Brief
wechſels zurückgreift, Cigt die ganze Kopfloſigkeit der franzöſi
r Chauviniſten. Oder glaubt man an der Seine im Ernſt,

Zar Nikolai II. ſich durch einen ſo plumpen Betrug täuſchen
laſſen werde, nachdem ſich bereits ſein Vater, Zar Alex

er III. von der Haltloſigkeit der franzöſiſchen Anklagen über

eugt hatte Oder rechnet man auf die Wirkungen der Pariſere tſtimmung Wir glauben, das eine wie das andere iſt eine

Beleidigung des jungen Selbſtherrſchers aller Reußen, der in
wo kurzen Regierungszeit bereits genügende Beweiſe ſeiner
taatsmänniſchen Umſicht und ſeines feinen politiſchen Takt-
gefühls gegeben hat.

Ueber die neueſte franzöſiſche Jntrigue erhält das „B. T.“
folgendes Telegramm

Zu den vielen hiſtoriſchen Ausgrabungen und Enthüllungen,
welche die bereits gewaltig berauſchte Boulevardpreſſe anläßlich der
Zarentage auftiſcht, kommen die ſogenannten Enthüllungen, welche
der „Jour“ mit großem Applomb zum Beſten giebt. Es handelt
ſich wieder einmal um die angebliche Korreſponden z zwiſchen
der Gräfin von Flandern und dem Fürſten Ferdinand von
Bulgarien im Jahre 1887, aus welcher das angebliche Doppel-
ſpiel des Fürſten Bismarck in der bulgariſchen Frage
hervorgehen ſollte dieſe Korreſpondenz habe die franzöſiſche Re
gierung, repräſentirt durch den Kriegsminiſter General Boulanger,
durch ihren nach Brüſſel geſandten Agenten de Mondion an fich
gebracht, um ſie dem damals in Dänemark befindlichen Zaren
Alexander III. in die Hände zu ſpielen, der alsbald bei ſeiner Zu
ſammenkunft mit dem Fürſten Bismarck in Berlin auf dieſe Briefe
hin den Reichskanzler der Unaufrichtigkeit anklagte.

Von deutſcher Seite ward der Briefwechſel natürlich für
apokryph erklärt. Die Dokumente, welche der „Jour“ heute
im Fakſimile reproduzirt, beſtehen aus zwei Briefen des belgiſchenHofmarſchalls Grafen Oultremont und des Königs Seovolo von

Belgien. In dem erſteren Briefe erſucht der Hofmarſchall im
Auftrage der Gräfin von Flandern den Verwalter der Archive
der Gräfin, ihm die vier letzten Briefe, welche die Gräfin vom
Fürſten von Bulgarien empfangen habe, auszuhändigen. Jm
zweiten Briefe räth der König Leopold dem Grafen von Flandern,
ruhig die weiteren Ereigniſſe abzuwarten. Es heißt in dem Brief
„Jch glaube nicht an die Publikation.“

Der „Jour“ glaubt, durch die Wiedergabe der beiden Briefe
die Exiſtenz der für apokryph erklärten Korreſpondenz zu beweiſen.
Beide Briefe ſtammen aus dem Dezember 1887.

Da der „Jour“ ein oppoſitionelles Blatt iſt er ſoll
dem früheren Miniſterpräſidenten Bourgeois naheſtehen ſo
iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Enthüllungen auch noch
den Zweck verfolgen ſollen, der gegenwärtigen franzöſiſchen
Regierung Schwierigkeiten zu bereiten.

e

Die Abreiſe des Präſidenten Faure nach Cherbourg er-
folgte am Sonntag mit ungewohntem Pomp. Er benutzte zum
erſten Mal ſeinen neuen Eiſenbahnzug, der an Pracht mit dem
des Zaren wetteifert alle Zugbedienſteten trugen die neue Livree
des Elyſee: blauen Frack, weiße Weſte, rothe Kniehoſen,
Seidenſtrümpfe, Schnallenſchuhe. Es fiel auf, daß der Ober-
zeremonienmeiſter Erozier in vollendetem Hofſtil Faure meldete,
der Zug ſei zum Abgang bereit, und ihn unter Bücklingen mit
wohlgerundeten Armbewegungen einlud, einzuſteigen. Das war
bisher nie geſchehen, und die Neuerung machte auf die Zeugen
keinen beſonders günſtigen Eindruck. Mit Faure reiſten der
Botſchafter v. Mohcrenheim und die Herren vom ruſſiſchen Ge
folge, die vor dem Zaren in Paris eintrafen, alle in großer
Uniform, welche die Begeiſterung der Menge erregte. Die
Hochrufe auf Rußland waren betäubend. Faure hochleben zu
laſſen, daran dachten die wenigſten.

Um den 87 in Paris ſo recht an die ruſſiſche Heimath
u erinnern, hat Polizeipräfekt Lepine verfügt, daß ſich dieKoügiſen beim Einzug des Zaren mit dem Geſicht nach dem

Publikum zu aufſtellen müſſen.
Ferner wird noch aus Paris gemeldet: Paris hat nun-

mehr ſeinen Feſtſchmuck vollendet. Um das Standbild der
Stadt Straßburg in Trauer erſcheinen zu laſſen, hat man die
Statue mit einer ſchwarzen elſäſſiſchen Haube geſchmückt. Manſieht, in welch kindiſcher Demonſtration das fragoſiſche Volk

ſich gefällt
Geſtern waren die Straßen von Paris theils von der

hieſigen Bevölkeruug, theils von den maſſenhaft zuſtrömenden
remden überfüllt. Das Gedränge war an den einzelnen
Stellen ſo gefährlich, daß die Polizei zum Schutze des

Publikums einſchreiten mußte. Bei dem Zuſtrom ungeahnter
Mengen von Fremden hat die Polizei die Vorſichtsmaßregeln
noch vergrößert.

Nahezu ſämmtliche Blätter erklären ſich bereit, während
der Feſtwoche einen Waffenſtillſtand in ihren Diskuſſionen ein
treten zu laſſen. Auf der ruſſiſchen Botſchaft und dem
Miniſterium des Auswärtigen laufen fortgeſetzt Huldigungs-
Adreſſen an den ruſſiſchen Kaiſer aus Frankreich ein. Man
berechnet, daß die Geſammtzahl der Fremden, welche nach
Paris kommen, heute drei Millionen erreichen wird. Das
ruſſiſche Kaiſerpaar hat den Herzog von Aumale, ferner den
General Boisdeffre, Admiral Gervais und den Herzog von
Rohan, Deputirten von Morbihan, zu der intimen Feſttafel in
der ruſſiſchen Botſchaft am Mittwoch geladen. Der „Matin“
ſchreibt, der Miniſterrath habe beſchloſſen, daß Präſident Faure
die Truppenſchau in Chalons in einem offenen Wagen zu-
ſammen mit der ruſſiſchen Kaiſerin abnehme. Das Blatt weiß
nicht, ob der Kaiſer von Rußland zu Pferde ſteigen oder eben-
falls in dem Wagen Platz nehmen wird.

Von unſerem W Korreſpondenten erhalten wir folgende
telegraphiſche Mittheilungen über die Ankunft des Zaren-
paares in Cherbourg:

Der erſte Akt in dem großen Feſtſpiel, dem mit ſo viel
freudiger Erwartung entgegen geſehen wurde, iſt den Hoffnungen
entſprechend vorübergegangen. Sonnabend hat bekanntlich dasruſſiſche Kaiſerpaar unter en nämlichen Ceremonien, die bei

der Ankunft beobachtet wurden, Balmoral verlaſſen, traf Sonn
tag gegen 6 Uhr Abend in Portsmouth ein und begab ſich
Gee auf den „Nordſtern“, um zeitig des

erbourg die ü Morgens nach
nker zu lichten. Der Zar hatte es abgelehnt,

die Spitzen der Behörden in dem engliſchen Hafen zu
einpfangen, da er ermüdet und der Ruhe bedürftig ſei. Jn
Wirklichkeit iſt der Aufenthalt in Balmoral ihm ſicher eine Er-
holung geweſen, aber er wußte, was ihm in Frankreich bevor

daß er ſeine ganze Aufnahmefähigkeit hier nöthig haben
werde.

Von einem Geſchwader größerer und kleinerer britiſcher
Schiffe umgeben, verließ die kaiſerliche Yacht, der der
„Standard“ als Begleitſchiff voranging Portsmouth. Die
engliſchen Fahrzeuge dienten ihr als Eskorte, bis ſie auf die
franzöſiſchen trafen, die von hier den hohen Gäſten entgegen
geſandt waren.

Als der Wer an den einzelnen Schiffen vorüber-
fuhr, ſpielte jedesmal die Schiffskapelle die ruſſiſche Hymne
und die Beſatzung begrüßte den Kaiſer mit Hurrahrufen derKaiſer ſtand a der Kommandobrücke und dankte mit militä-

riſchem Gruße. Die Schiffsmanöver wurden mit großer Prä-
ziſion ausgeführt. Als der „Polarſtern“ um 1 Uhr 45 Min.
Mittags im Hafen von Cherbourg eintraf, ſetzte ſich die acht
an die Spitze der ſämmtlichen Schiffe. Die Strandbatterien

4 feuerten W ab, welche von den Schiffen erwidert
rwurden. Jm Arſenal erwartete Präſident Faure inmitten

aller offiziellen Perſönlichkeiten die Landung des Kaiſerpaares.
„Standard“ blieb vor dem Arſenalhafen liegen, ebenſo die

eskortirenden Panzerſchiffe. Auf dem Vorderdeck des „Polar
ſtern“ waren Matroſen und Kadetten mit einer Muſikkapelle
aufgeſtellt. Der Kapitän und die Offiziere ſtanden in Parade
Uniform auf der Kommandobrücke. Vor dem Eingang in die
kaiſerlichen Salons ſtanden zwei Leibkoſaken. Der „VPolarſtern“
fuhr langſam ein Fanfaren auf der äußerſten Hafenfront be-
grüßten ihn. Ein kleiner Dampfſchlepper zog die Yacht zur
Landungsſtelle, welches Manöver eine halbe Stunde dauerte.
Während deſſen herrſchte tiefes Schweigen. Die Nacht lief
derartig auf der Landungsbrücke an, daß die Schiffstreppe zer
brochen wurde. Das Krachen des brechenden Holzes rief einige
Aufregung hervor. Sofort wurde eine neue Treppe gezimmert,
was wieder eine halbe Stunde beanſpruchte. Während alledem
blieb der Zar unſichtbar.

Um 3 Uhr betrat das Zarenpaar das Land. Die Kaiſerinvon Rußland ging zuerſt an Land. Der Kaiſer in der ünſorg

eines Kapitäns zur See hatte das Großkreuz der Ehrenlegion
angelegt. Präſident Faure ſchritt entblößten Hauptes auf die
Kaiſerin zu, verneigte ſich tief vor ihr und küßte ihr die Hand.
Der Kaiſer grüßte den Präſidenten militäriſch, darauf reichten
der Kaiſer und der Präſident ſich die Hand, wobei letzterer
den Kaiſer willkommen hieß. Der Kaiſer dankte mit einigen
Worten.

Nachdem Präſident Faure den Kaiſer und die Kaiſerin von
Rußland begrüßt hatte, ſtellte er die Präſidenten der beiden
Kammern und die Miniſter vor. Hierauf ſchritten der Kaiſer,
die Kaiſerin und Präſident Faure, welcher der Kaiſerin den
Arm gereicht hatte, an allen Anweſenden vorüber und ſchifften
ſich zur Flottenrevue auf dem „Elan“ ein. Dieſelbe verlief in
hergebrachter Weiſe.

Das Meer war ſelbſtverſtändlich mit Schiffen jeder Art
und jeden Genres bedeckt, Mitglieder der „Union des Nachts
Frangais“ hatten ſich mit ihren Fahrzeugen faſt vollzählig hier-
her begeben und natürlich waren von Unternehmern alle mög
lichen Exkurſionen veranſtaltet worden. All' die ſtrengen Ueber-
wachungsmaßregeln, die ergriffen waren, hinderten die Schau-luſtigen nicht, ſich in Cherbontg einzufinden und konnten den

Enthuſiasmus nicht dämpfen.

Um Aal Uhr kehrten Zar und Präſident von der Revue
zurück und begaben ſich in die für ſie im Arſenal eingerichteten
Salons; in denen G das Kaiſerpaar befanden ſich zwei präch
tige Thronſeſſel. Das Diner fand um 6 Uhr ſtatt. An der
Ehrentafel zu 15 Gedecken ſtanden drei Stühle Genre
Louis XIV. für den Zar, die Zarin und M. Faure, zwei
andere Tiſche zu je 30 Couverts befanden ſich in dem nämlichen
Saal. Das Menu war von einem bekannten Künſtler Leon
Couturier gemalt ein ruſſiſcher Maler traf übrigens auch in
Cherbourg ein, um den feierlichen Augenblick der Ausſchiffung
Jhrer Majeſtäten bildlich wiederzugeben.

Nach Beendigung des Diners erfolgte ſehr bald die
Abfahrt nach Paris und zwar direkt von dem ſoge-
nannten Diplomatenſalon, den man ebenfalls im Arſenal her-

hatte. Zwei Schienenwege liefen bis zu demſelben
jin, der eine für den kaiſerlichen Zug, der andere für den des
Präſidenten. 6 Scheinwerfer waren ſowohl auf der Seite,
wd das Kaiſerpaar, als auf der, wo der Präſident ſeinen Zug
beſtieg, plazirt, drei andere erleuchteten die Faſſade des Arſenals
und einer den Vorhafen.

Für Cherbourg iſt alſo das Ereigniß, das wochenlang
hier Alles in fieberhafter Spannung erhielt, nun ein Ding der
Vergangenheit. Allerdings bleiben die kaiſerlichen Nachten,
deren Bemannung man nach Kräften fetiren will durch Diners,
Gartenfeſte, Bälle c.

Von der kleinen Großfürſtin haben die guten Cherbourger
wenig zu ſehen bekommen; dieſelbe wurde ſofort, als ſie den
„Nordſtern“ verließ, nach dem Hotel der Präfektur gebracht,
wo ſie bis zur Abreiſe verblieb. Aber ſie mögen ſich mit den
Pariſern tröſten, die auch zu ihrer Vetrübniß erfahren haben,
daß die kleine Prinzeſſin keiner einzigen der Ceremonien zu
Ehren des Zarenpaares beiwohnen werde. Es iſt auch kaum
anzunehmen, daß ſie großes Vergnügen daran gefunden hätte



Dentſches Reich.
Kaiſer Wilhelm, der am Sonntag in Huberlusſtock

eingetroffen iſt, hatte geſtern das Glück, zwei Zwölfender, einen
Vierzehnender und einen Zweiundzwanzigender zu ſtrecken.

Erkrankung des Prinzen Jovachim. Der jüngſte
Sohn des Kaiſerpagares, Prinz Joachim, iſt geſtern erkrankt, ſo
daß die Kaiſerin ihre Reiſe nach Hubertusſtock vorläufig
aufgegeben hat. Der Prinz erwachte am Sonntag Morgen
mit Halsſchmerzen und Fieber, was die Kaiſerin ſo beunruhigte,
daß ſie, obwohl der Sonderzug ſchon bereit ſtand, von der Reiſe
im letzten Augenblick Abſtand nahm. Geſtern hatte ſich das
Befinden des Prinzen gebeſſert. Die Kaiſerin hat ſich heute
früh nach Huberkusſtock begeben.

Das Königliche Snatsminiſterium trat unter dem Vorſitz
ſeines Präſidenten Fürſten zu Hohen.ohe Schillingsfürſt, geſtern
Mittag zu einer Sitzung zuſammen.

Nach den bisher bekannt gewordenen Feſtſetzungen, wird
der Kaiſer von Ruſßzland mit der Kaiſerin am Freitag Paris
r und am Sonnabend Vormittag in Darmſtadt eintreffen.
Wie die „Kreiszeitung für den Obertaunuskreis“ meldet, wird
der Kaiſer von Rußland gelegentlich ſeines Beſuches
bei der Kaiſerin Friedrich auf Schloß Friedrichshof auch nach
Homburg kommen, um hier die Grundſteinlegung der neuen
ruſſiſchen Kirche in den Anlagen an der Kaiſer Friedrich-Pro-
menade zu vollziehen. Der feierliche Akt dürfte am 18. Oktbr.
ſtattfinden. Wenn die „Köln. Ztg.“ nun aus St. Petersburg
erfährt, daß das Zarenpaar auf der Rückreiſe von Darmſtadt
nach Rußland die Kaiſerlichen Majeſtäten nochmals aufzuſuchen
beabſichtige, ſo erſcheint es uns wahrſcheinlicher, daß beide
Herrſcherpaare im Taunus zuſammentreffen. Ein nochmaliger
dreitägiger Beſuch des Zarenpaares bei den Majeſtäten
in einer der Reſidenzſtädte dürfte ſchwerlich ins Auge gefaßt ſein.

Zum nationalliberalen Parteitag. Trotzdem voll
ſtändige Berichte über die Verhandlungen der nationalliberalen
Delegirten zur Stunde noch nicht vorliegen, man alſo mit einem
abſchließenden Urtheil zunächſt noch zurückhalten muß, läßt ſich
das eine ſchon deutlich genug erkennen, daß Alles beim Alten
geblieben und daß der greifbare Erfolg des Parteitages gleich
Null iſt. Mochten die einzelnen Redner auch noch ſo begeiſterte
Hymnen auſ die Einigkeit anſtimmen, dadurch vermochten ſie
höchſtens ihre eigene Unruhe hinwegzutäuſchen. Die Anträge,
bei denen der Borſianerflügel die agrariſche Seite an die Wand
zu drücken verſuchte, fielen ebenſo durch, wie die Forderung der
Agrarierrichtung, völlig freie Hand zu bekommen in allen wirth-
ſchaftlichen Fragen. Mit den zur Annahme gelangten An-
trägen, aus denen jeder für ſich einen Biſſen zurechtmachen
kann, läßt ſich auch nicht eine einzige der beſtehenden Schwierig-
keiten heben. „Pflaumenweich“ lautete die Parole und „Nur
nichts Beſtimmtes, Klares“ das Feldgeſchrei.

„Die nationalliberale Partei bewahrt auf wirthſchaftlichem Ger
biete ihren Charakter als Mittelpartei und muß daher Forderungen
zurückweiſen, welche in ernſeitiger Berückſichtigung der Intereſſen
eines Berufsſtandes andere für den Staat gleich wichtige Berufs-
ſtände empfindlich zu ſchädigen oder die Grundlagen unſerer Volks
wirthſchaft umzuſtoßen geeignet ſind. Derartigen Beſtrebungen
entgegenzutreten, erachtet die nationalliberale Partei für ihre Pflicht,
aber ebenſo für die Pflicht jeder das Staatswohl allein zur Norm
nehmenden Regierung,“

ſo lautete die Hauptreſolution, die an und für ſich eine Ab-
weiſung des Antrages Kanitz und der Handwerkerorganiſation
bedeuten ſoll, die es aber vermeidet, die Dinge beim richtigen
Namen zu nennen, da ſonſt ganze Schaaren der Parteigenoſſen
austreten würden. Das hat Herr Oſann auch klipp und klar
erklärt, als er mit der n der Partei für den Fall der
Annahme der Börſianeranträge drohte.

„Das führt zur Trennung, und wohin wollen Sie denn
fallen (Rufe Wir wollen uns ja gar nicht trennen Wenn ſie
Grundſätze aufſtellen, ſo müſſen Sie auch Konſequenzen ziehen.
Beſchließen Sie den Antrag Bueck, ſo muß jeder heraus aus der
Partei, der auf anderem Standpunkt ſteht. Woher kommen denn
die nationalliberalen Reichstagsabgeordneten Vom Lande, nicht
aber aus den großen Städten.“

Wir für unſer Theil glauben, daß ſich in der Praxis kein
Menſch um die einzelnen Reſolutionen kümmern, ſondern Jeder
nach ſeiner Fagon ſelig zu werden verſuchen wird. Daß da-
durch im Großen und Ganzen die nationalliberale Partei als
ſolche aber zu exiſtiren aufhören muß, wird Jedem einleuchten.
Nicht zu Unrecht bemerkt denn auch die „Kreuzztg.

„Die abweſenden eigentlichen Führer, Herr v. Bennigſen
obenan, haben das Alles ohne Zweifel kommen ſehen und es eben
deshalb für zweckmäßiger gehalten, fern zu bleiben. Die Maus,
die dieſer Berg geboren, ſieht denn doch zu komiſch aus. Herr
v. Bennigſen wird ſagen fönnen, wenn es „ſein muß“: Ich war ja
nicht dabei, laßt mich in Ruhe. Desgleichen mag es Dr. Ham-
macher ganz gut „paſſen“, daß nicht er das Mancheſterthum in
ſeiner reinſten Geſtalt zu vertreten brauchte, er dies vielmehr dem
ehemaligen „praktiſchen Landwirth“ Dr. Bueck überlaſſen durfte.
Wenn man ſich dieſe Vertreter der anti-ſozialen „Ausfuhrpolitik“
quand méme mit Herrn v. Heyl in einem Parteiverbande denkt,
ſo t ſich vergeblich fragen, wo denn da das „Gemeinſame“
noch ſteckt.“

Das „Berl. Tagebl.“, das bisher in Armenier-
frenndlichkeit gemacht hatte, daß es nur ſo eine Art war,
ſcheint ſich jetzt eines Beſſeren und Richtigeren beſonnen zu
haben in ſeiner geſtrigen Beilage leſen wir zu den armeniſchen
Wirren in der Türkei:

„Solcher Freiheitskampf iſt der hellſte anarchiſtiſche Wahnfinn,
er würde, in Europa geduldet, das Ende aller herrſchenden Ordnung,
die Auflöſung der bisher anerkannten Gewalten, er würde das
Ende der Welt bedeuten.

Und doch, die Feder ſträubt ſich, es niederzuſchreiben: an dieſer
ganzen anarchiſtiſchen Bewegung an allen ihren Folgen von denfrüher dageweſenen Greueln, Plünderungen und Morden, an alle-

dem trägt moraliſche und vielleicht auch thätliche Schuld ein
großer europäiſcher Staat, der überall, wo es ihm paßt,
unchriſtlich denkt und ſchreibt und ſchreit, der aber niemals thätig
eingreift niemals und nirgendwo ſeine ſchweren
Panzerſchiffe ins Treffen führt, wo es ſich nicht
um ganz unchriſtliche Zwecke, um Ländererwerbung,
Handel, Exvort und Bereicherung handelt. Die Engländer
undihreStammverwandten, die nordamerikani-
ſchen Frömmler, mögen heute nach dem Bosporus kommen,
um die Stimmen der Chriſten zu hören. Europäer und Levan-
tiner, Katholiken, Proteſtanten und Orthodoxe, alle haben ſie genug
ron den Jntriguen des egoiſtiſchen England und von den anar-
chiſtiſchen Wühlereien der Armenier, alle wollen ſie Ruhe,
Ordnung, Frieden für ſich und ihre Kinder, Sicherheit für Hab
und Gut, für freie Bewegung, für Schulbeſuch und Kirch-
gang

Es iſt Sonnlan, der Tag des Herrn
Glockenläuten ruft die gläubigen Chriſtenkinder zum Gebet,

laden ſie in Gottes Nähe. Aber wer ſie dem Ruf zu folgen hin-
dert, das iſt nicht der Muſelman, der bewaffnet die Straßen durch
ſchreitet, um die Ordaungaufrecht zu erhalten, das iſt nicht der Muſel
man, den ich unter eigener Lebensgefahr ſelbſt in der Grabeskirche
zu Jeruſalem Wache halten ſah, damit ſich nicht die Chriſten unker
einander, die Griechen, Armenier und Lateiner zerfleiſchen, wer
in Konſtantinopel die Chriſten von der Kirche fernhält durch Ein

ſchüchterungen, durch Grauen und Furcht, wer unter das friedliche,
fromme Glockengeläute den Donner der Bomben und in den Weih-
rauch den Dampf von Pulver und Dynamit zu miſchen droht
das iſt der chriſtliche Armenier, der armeniſche
Anarchiſt!“

Wie übrigens aus guter Quelle verlautet, ſind in letzter
Zeit große Waffeneinkäufe in Belgien gemacht worden.
Hunderttauſend Gewehre ſind bereits von großen Exporteuren
über Antwerpen nach Armenien abgeſandt worden nachdem
erſt vor wenigen Wochen 80 Mitrailleuſen dorthin abgegangen
waren. Man glaubt, daß erneut blutige Ereigniſſe in Armenien
bevorſtehen.

Wie zuverläſſig verlautet, ſoll der preußiſche Landtag
n nach dem Zuſammentritt des Reichstages Mitte November
einberufen werden, es ſcheint alſo, als ob Fürſt Hohenlohe und
Herr Migquel bezüglich des Tagungstermins ein Kompromiß ab
geſchloſſen haben.

Der Kolonialrath iſt für den 19. d. M. einberufen.
Jm Perſonalbeſtande des Kolonialrathes ſind einige Verände-
rungen eingetreten. Berufen ſind der Geh. Regierungsrath
Simon, Vizepräſident der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft, der
Afrikareiſende Dr. Richard Hin dorf als Sachverſtändiger
für tropiſchen Pflanzenbau und der kgl. Landesgeologe Prof.
Dr. Ebert. Letzterer Herr tritt an die Stelle des aus dem
Kolonialrathe ausſcheidenden Dr. Schröder Poggelow. Der
ſelbe hat geſtern an den Reichskanzler Fürſten zu Hohen-
lohe ein Schreiben gerichtet, in dem er ihn bittet, „ſeinen
Austritt aus dem Kolonialrath zu genehmigen, da es ihm nicht
mehr möglich ſei, ſich an den Berathungendes Kolonial-
raths unter Vorſitz des Miniſterialdirektors
Kayſer zu betheiligen.“

Bei der geplanten allgemeinen Erhöhung der Ge-
hälter der mittleren und höheren Staatsbeamten ſollen für
die Verwaltung der indirekten Steuern folgende Erhöhungen
in Vorſchlag gebracht ſein. Für die Hauptamts- und
Oberkontrolaſſiſtenten ſoll das Anfangsgehalt von
1500 auf 1800 Mk. und das Maximalgehalt von 3000 auf
3300 Mk. erhöht werden. Das Anfangsgehalt der Ober-
kontroleure ſoll von 2400 auf 2700 Mk. und das Maximal-
gehalt von 3300 auf 4200 Mk. ſteigen. Das Minimalgehalt
der Hauptamtskontroleure und Reviſionsinſpektoren
ſoll unverändert bleiben, dagegen ſoll das Maximalgehalt der erſteren
von 3400 auf 3800 und der letzteren von 3800 auf 4200 Mk.
ſteigen, ſo daß das Maximalgehalt mit denen der Oberkontro-
leure gleich iſt. Das Anfangsgehalt der Rendanten und
Oberreviſoren ſoll von 3000 auf 3500 und das Maximal-
gehalt von 4500 auf 5000 Mk. erhöht werden. Das Anfangs-
gehalt der Oberinſpektoren ſoll unverändert bleiben,
dagegen das Höchſtgehalt von 5700 auf 6000 Mk. geſteigert
werden. Hierbei ſoll allgemein in's Auge gefaßt werden, daß
das Syſtem der Alterszulagen zwar beibehalten werde, aber
die erſten zwei, bezw. drei Stuſeu nicht erſt, wie jetzt beſtimmt
iſt, in drei Jahren, ſondern ſchon in je zwei Jahren erreicht
werden, damit verheirathete Beamte mit ſchulpflichtigen Kindern
in dieſer Periode in den Genuß einer auskömmlichen Einnahme
gelangen. Der Wohnungsgeldzuſchuß für unver-
heirathete Beamte ſoll auf die Hälfte reduzirt werden;
außerdem unterliegt es der Erwägung, ob den Mitgliedern der
Wien und den dieſen gleichſtehenden Beamten der höhere

ohnungsgeldzuſchuß zuzubilligen ſein möchte. Ob dieſe Vor
ſchläge zum ſchließlichen Ausdruck in der Etatsvorlage gelangen,
ſteht noch nicht feſt.

Aus einem anſcheinend aus dem Finanzminiſterium
ſtammenden Communiqué der „Berl. Pol. Nachr.“ geht
hervor, daß man hofft, das Lehrerbeſoldungsgeſetz noch
rechtzeitig zur Vorlage bringen zu können.

Einer Zeitungsnachricht zufolge ſollen „im Reichs
Juſtizamt die Vorarbeiten für einen Geſetzentwurf, be-
treffend das Pfandrecht der Bauhandwerker ſo weit ge-
fördert ſein, daß er dem Reichstag im Anfang ſeiner Seſſion
unterbreitet werden könne.“ Dazu bemerkt die „Poſt“:

„Wir haben Grund, dieſe Nachricht für unzutreffend zu halten.
Wie bekannt, hat das preußiſche Abgeordnetenhaus am 18. Mai d. J.
auf Antrag des Abgeordneten Wallbrecht eine Reſolution ange
nommen, welche im Wege der Landesgeſetzgebung die Möglichkeit
eröffnen will, durch Anordnungen baupolizeilicher Natur das Er-
forderliche zur Sicherung der Bauhandwerker vorzukehren. Die
Reſolution unterliegt zur Zeit der Erwägung der Königlich
preußiſchen Staatsregierung. Die Reichsverwaltung hat um ſo
mehr Anlaß, zunächſt das Ergebniß dieſer Erwägung abzuwarten,
als die Mißſtände, um deren Bekämpfung es ſich handelt, vor
allem in Berlin und einigen anderen großen Städten Preußens

hervorgetreten ſind.“
Die „Nordd. Allg. Zt g.“ beſtätigt es zwar, daß die

fragliche Angelegenheit Gegenſtand ſehr eifriger Vorarbeiten ſei,
bezweifelt es aber, daß die Sache einen ſo ſchnellen Gang
Wehen ſollte, wie man dieſes in manchen Kreiſen zu glauben

eine.
Um das MandatdesLandtags-Wahlkreiſes

Rothenburg-Hersfeld, das der bisherige deutſchkon-
ſervative Abgeordnete Seyfarth mit Rückſicht zu ſeinen Ge

ſundheitszuſtand niedergelegt hat, will ſich der deutſchſozialeReichstagsabgeordnete Werner bewerben. Auch hieran Jeht

man wieder, ſo bemerkt dazu die „Kreuzzeitung“, daß ſich die
Antiſemiten nur ſo viel Kraft zutrauen, um der konſervativen
Partei Mandate abzujagen.

Eine neue Palaſtrevolution in einem Berliner
ſozialdemokratiſchen Blatt macht in den betheiligten Kreiſen
viel von ſich reden. Es handelt ſich um „Den Sozialiſtiſchen
Akademiker“. Man macht dem Chefredakteur Saſſenbach
den Vorwurf, daß er das Blatt ganz in ſeine Händ zu be-
kommen trachte. Ein eingeſetztes Schiedsgericht erkannte gegen
ihn, daß es darin die Hervorkehrung des kapitaliſtiſchen
Eigenthumsſtandpunktes und einen Verſtoß gegen
Treu und Glauben, ſowie gegen ſozialiſtiſche
Grundſätze erblicke. Saſſenbach iſt als Chefredakteur
und Mitverleger ausgetreten und hat ein Konkurrenzblatt
„Neuland“ gegründet.

Zum Nachfolger des Munizipalitäts- Präſidenten
in Apia, Schmidt, iſt dem Vernehmen nach, ſeitdem die Vertrags-
mächte ſich über die Beſetzung dieſes Poſtens wieder durch einen
Deutſchen geeinigt haben, der Regierungs- Aſſeſſor Dr. Raffel in
Dar esSalaam in Ausſicht genommen.

Eugland.
Zur Löſung der türkiſchen Frage.

„Daily Mail“ ergänzt ihre Meldung von einer Uebereinkunft
der Mächte zu Löſung der türkiſchen Frage. Das Abkommen be-
ſteht aus drei Punkten. Der erſte Punkt handelt von der Bildung
einer chriſtlichen Zone, in welcher die Armenier völlige Sicherheit des
Lebens und Eigenthums finden. 2. Für Sicherung der Zone werden
hinlänglich Maßregeln getroffen durch Vereinigung der Mächte.
3. Sollte eine altive Aktion nothwendig ſeip ſo würde dieſelbe von

England, Frankreich und Rußland geſchaffen, nöthigen Falls werde
Italien mitwirken.

Telegramme.
Berlin, 5. Okt. Wie die Königl. EiſenbahnBetriebs-

Jnſpektion mittheilt, ſollte der heutige Perſonenzug 87 in Lucken-
walde wegen Ueberholung durch Schnellzug 31 auf einem Neben-
geleiſe einfahren. Hierbei iſt erſterer Zug wegen falſcher
Weichenſtellung auf einen Rangirtheil gefahren, wodurch fünf
beladene Wagen entgleiſten und beſchädigt worden ſind. Beim
Unfall haben zwei Reiſende leichte Kontuſionen erlitten. Be
triebsſtörung iſt nicht eingetreten. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Köln, 5. Oktober. Wie die „Kölniſche Zeitung“ meldet,
iſt auch Friedrich Krupp der Vereinigung des Rheiniſch
Weſtfäliſchen Roheiſenverbandes beigetreten.

Königsberg, 6. Oktober. Die geſtrige ſtark beſuchte
außerordentliche Generalverſammlung der Börſen-
halle nahm mit großer Mehrheit den Antrag des Stadtraths
Graz an, der Direktion für ihr Vorgehen den Dank auszu
ſprechen und ihre Schritte zu billigen.

Wien, 5. Okt. Großes Aufſehen erregt in hieſigen
Geſchäftskreiſen die Verhaftung eines Chefs der Großhand
lungsfirma Fratelli de Majo. Das Geſchäftslokal wurde be
hördlich geſperrt, weil die übrigen drei Chefs geflüchtet ſind.
Die Firma unterhielt einen ausgedehnten Exporthandel mit
türkiſchen Artikeln, ſie ſoll ſtark verſchuldet ſein.

Prag, 6. Okt. Aufſehen erregt der Selbſtmord des
der hieſigen Univerſität Dr. Bielohradsky.

erſelbe wurde heute in ſeinem Laboratorium als Leiche auf
gefunden. Der Grund zur That iſt unbekannt.

Lemberg, 5. Okt. Die Ortſchaft Sycezuzowico iſt voll
ſtändig eingeäſchert worden.

London, 6. Oktober. Der Torpetobootzerſtörer
„Lighting“, welcher im Kanal das ruſſiſche Kaiſerſchiff be
gleitet hatle, verlor infolge des Sturmes bei der Rückkehr
einen Matroſen; drei andere, die ebenfalls über Bord
geſpült waren, wurden gerettet.

Aus Nah und Fern.
Die Enthüllung des auf dem Feldberge bei Freiburg

i. Br. errichteten Bismarck Denkmals iſt unter großer Betheili
gung vor ſich gegangen. An den Kaiſer, an den König von Württem
berg, den Großherzog von Baden und den Fürſten Bismarck wurden
Huldigungstelegramme abgeſandt.

Nach Warſchauer Meldungen klagen die beiden Brüder, die
Grafen Wittgenſtein gegen den deutſchen Reichskanzler wegen der
Rückgabe eines Theils der im Wilnaer Gouvernement gelegenen
Güter aus der fürſtlich Wittgenſtein'ſchen Nachlaſſenſchaft.

Der höchſte See der Erde ſoll nach amerikaniſchen Geographen
der Green Lake im Staate Colorado ſein. Er liegt in einer Höhe
von 3125 m. Seine Ufer ſind mit ewigem Schnee bedeckt, ſein Waſſer
iſt ſo klar wie Kryſtall. In einer Tiefe von 30 m bemerkt man am
Grunde deutlich verſteinerte Baumſtämme von rieſiger Größe und
blendend weißer Farbe.

Moderues Haufirerweſen. Als Geſchäftsleute haben achtzehn
Hauſirer und ſechs Zettelvertheiler am Sonnabend in der Zeit von
9 Uhr Morgens bis Nachmittag 5 Uhr an einer Wohnungsthür in
der Graunſtraße in Berlin geklingelt. 24 Mal in 8 Stunden 3
in 1 Stunde oder alle 20 Minuten ein „Geſchäftsmann“. Von
dieſen 24 waren 6, wie bemerkt, Zettelvertheiler; 7 hauſirten mit
„Oelmalereien“, 2 mit Gipsfiguren, 6 waren Verſicherungsagenten und
3 handelten mit Strohmatten zum Füßereinigen.

Eine luſtige Diebsgeſchichte iſt in Paris paſſirt. Am Freitag
egen Mitternacht ſchlenderte einer der vielen Tauſende, die aus ver

Provinz zu den Zarenfeſtlichkeiten bereits nach Paris gekommen ſind,
ein junger Mann über die Boulevards. An der Ecke des Credit
Lyonnais wurde er plötzlich von einem Manne angehalten, der eine
Roſette im Knopfloch ſun und ſeiner Kleidung nach für einen recht
barſchen Schutzmann in Civil gehalten werden konnte. „Jm Namen
des Geſetzes nehme ich Sie feſt ſprach der Unbekannte. Der junge
Mann war ſprachlos vor Ueberraſchung und ließ fich in eine
Droſchke ſetzen. „Nach der Polizeipräfektur rief der Unheimliche
dem Kutſcher zu. Unterwegs zog der vermuthliche Geheimpoliziſt
ein Blatt Papier heraus, von dem er ſeine Augen wieder auf
das Opfer warf, als wollte er ſich davon üdberzeugen, ob
die Perſonalbeſchreibung auch ſtimme. Dann durchſuchte er
den Betroffenen und nahm ihm Alles ab, jtin Geld, ſeine
goldene Uhr u. ſ. w. Jm Hofe der Polizeipräfektur
angekommen, ſprach er mit einigen Kutſchern, denen er im
befehlenden Tone einſchärfte, einen Augenblick auf den Mann im
Wagen aufzupaſſen, der ein gefährlicher Nihiliſt ſei, einer, der den
Zaren habe ermorden wollen. Der junge Mann, der in ſeiner Angſt
noch immer die Zuverſicht hatte, ſeine Perſönlichkeit feſtſtellen zu
laſſen und ſein Gut wieder zu erlangen, wartete lange Zeit vergeblich
auf den Unbekannten, bis man ihn endlich vor den dienſtthuenden
Beamten brachte, welcher die Gaunerei ſofort erkannte. Von dem
Dieb war natürlich nichts mehr zu ſehen.

Die Poeſie iſt noch nicht aus unſerem materialiſtiſchen Zeit
alter verſchwunden, man muß ihr nur einen würdigen Gegenſtand
bieten. So kurſirt in Frankfurt a. M. ein Tauſendmarkſchein mit
dichteriſchen Randgloſſen. Auf der Vorderſeite iſt zu leſen: „Zum
Lebewohl nimm meines Herzens Klagen, ſanft aufgelöſt in ſüße
Harmonie.“ Auf der Rückſeite: „Adieu! Auf Wiederſehen. Geh'
fort und kehre wieder mit tauſend deiner Brüder!“

Der Herbſtkongreß der deutſchen Landwirth
ſchafts Geſellſchaft

hat geſtern in Berlin mit der Geſammtſitzung des Direktoriums
unter Vorſitz des Herrn von Arnim-Criewen begonnen. Den
rn der Verhandlungen bildet die Geſtaltung der künfti

en Ausſtellungen, für die eine große Anzahl prinzipiell wichtiger
Anträge vorliegen. Die Anträge bezwecken u. A., die Erfolge
der Ausſtellungen mehr noch wie bisher dem deutſchen
Vaterlande zu ſichern. So wünſcht man eine Beſtim
mung, welche gewährleiſtet, daß die prämiirten Thiere min
deſtens ein Jahr lang nach ihrer Prämirung in einer
deutſchen Zucht als Vater- oder Mutterthiere verwandt
werden, und will Veräußerungen ins Ausland, auch wenn ſie
durch einen Dritten erfolgen, mit einer Konventionalſtrafe in
Höhe des doppelten Werthes der dem Thiere zuerkannt ge
weſenen Preiſe beſtraft ſehen. Man wiünſcht ferner, den
Charakter der Ausſtellungen als Zuchtſchauen noch ſtärker
betont zu ſehen. Beim Richter ſoll einzig und allein
der per der Thiere berückſichtigt werden. Ein ge
ringer Futterzuſtand, ſoweit derſelbe nicht Kränklichkeit ver
muthen läßt, ſoll daher kein Mangel ſein, wohl aber ein zu
mätzger, für ein Zuchtthier unwirthſchaftlicher und nachtheiliger
Ernährungszuſtand. Von den Pferdezüchtern lebhaft bekämpftwird die bieherige Eintheilung der Pferde nach Gebrauchszwecken,

die den Gebieten mit weniger entwickelter Zucht nicht genüg
Antrieb zur Aufnahme der Konkurrenz mit den Hauptzuchtgebieten
bietet. Man wünſcht eine Eintheilung nach Herkunftstypen, wie
ſie zuerſt mit Erfolg in England durchg rt und theilweiſe auch
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in Holland gebräuchlich iſt. Man will des Weiteren Alles ver
mieden ſehen, was der ſo verbreiteten Ueberſchätzung des aus
ländlichen Materials Vorſchub leiſten könnte. Ausländiſchen
Pferden ſollen daher die Ausſtellungen der Geſellſchaft ver
ſchloſſen werden, und erſt ihren in Deutſchland gezüchteten Nachkommen ſollen die Ausſtellungen offen ſtehen. S Direktorium

hat ferner auf eigene Jnitiative beſchloſſen, für die Bildung
einer beſonderen Ausſtellungsabtheilung einzutreten, welche
Gegenſtände des Landbaues in deutſchen Kolonien umfaſſen ſoll.
Hier ſollen auch Maſchinen für den Landbau in den Kolonien
zugelaſſen werden. Das Direktorium hatte ſich ferner
mit der Pariſer Weltausſtellung vom e 1900 zu be
ſchäftigen. Eine Beſchickung dieſer Ausſtellung ſeitens der
Geſellſchaft iſt nicht geplant, wohl aber wird die Geſellſchaft
vermittelnd und anregend zu wirken ſuchen. Neugebildet iſt
ein Sonderausſchuß für Molkerei, der die Erfahrungen der
Stuttgarter Ausſtellung auf dem Gebiete des Molkereiweſens
verwerthen und erweitern ſoll. Berichtet wurde endlich noch
über den Stand der Vorbereitungen der für 1898 in Dresden
geplanten Ausſtellung.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

X Delitzſch, 5. Okt. (Der diesmalige Herbſtmarkt)
wird, einer Beſtimmung des hieſigen Magiſtrats zufolge, am Diens
tag, 3. November, abgehalten werden.

Vom Kuyffhänſer, 5. Oktober. (Vom „ſchwankenden“
Reiterſtandbild.) Nachdem unlängſt eine Notiz durch die
Blätter gegangen, wonach das Reiterſtandbild des Kyff-
häuſerdenkmals bei ſtarkem Sturme auffällig ſchwanken
ſollte, wird neuerdings dieſe ſogenannte Beobachtung auf eine
optiſche Täuſchung zurückgeführt, welche durch die Flucht der
Wolken entſtehe, wenn man von einem hohen Standtpunkte aus
zu einem feſtſtehenden hochragenden Gegenſtande emporblicke; ein
Schwanken des 16 800 kg ſchweren Reiterſtandbildes Kaiſer Wilhelm's
durch einen noch ſo ſtarken Orkan erſcheine ausgeſchloſſen.

S Freyburg, 5. Okt. (Unglücksfall.) Das 6 Jahre alte
Söhnchen des Landwirth R. in Nißmitz hatte heute das Unglück, mit
der rechten Hand in das Getriebe einer Futter-Schneidemaſchine zu
gerathen, wobei dem bedauernswerthen Kinde drei Finger abgequetſcht
wurden. Der zugezogene Arzt ordnete die Ueberführung desſelben in
die Halleſche Klinik an.

-w Magdeburg, 5. Okt. (Guſtav Faber Der frühere
Verleer der „Magdeburgiſchen Zeitung“, Herr Guſtav Faber, iſt im
Alter von 85 Jahren heute geſtorben.

Weimar, 5. Oktober. (Der Landtag) ſoll, wie uns mit-
getheilt wird, für Anfang November zu einer auf etwa drei Wochen
berechneten außerordentlichen Tagung einberufen werden, da mehrere
dringliche Vorlagen zu erledigen ſind. Jm nächſtjährigen Herbſt
finden dann Neuwahlen auf Grund des neuen Wahlgeſetzes ſtatt,
nan Aenderungen in der Zuſammenſetzung ſind indeſſen nicht
zu erwarten.

S Jena, 4. Oktbr. (Selbſtmord eines Profeſſors.)
Vorige Nacht entleibte fich der hieſige Univerſitätsprofeſſor und
Weh Oberlandesgerichtsrath Dr. jur. Alex Franken in ſeiner
Wohnung mittels Erſchießens. Was den Unglücklichen zu der
ſchrecklichen That beſtimmt hat, wird wohl nie aufgeklärt werden.
Man vermuthet allgemein, daß er ſie in einem Anfall
plötzlicher Geiſtesſtörung begangen hat, was um ſo eher
anzunehmen iſt, als Franken ſtets ein ſehr nervöſes und
exaltirtes Weſen zur Schau trug und auch ſchon einmal in
der hieſigen Nervenheilanſtalt als Patient Aufnahme gefunden hatte.
Der Fall erregt natürlich ungeheures Aufſehen, ſowohl in akademiſchen
Kreiſen als in der Bürgerſchaft allgemein wendet ſich die Theil-
nahme der beklagenswerthen Wittwe und ihren vier noch ganz
kleinen Kindern zu. Franken war an Der Univerſität
ordentlicher Profeſſor für deutſches Recht; er war eine Lehr-
kraft erſten Ranges und der bedeutendſte Profeſſor in der juriſtiſchenFakultät. Schrhtſtelleriſch iſt er wenig hervorgetreten, den Jüngeren

unter den Juriſten wird ſein „Lehrbuch des deutſchen Privat
rechts“ nicht unbekannt ſein der Schwerpunkt ſeiner wiſſenſchaftlichen
Thätigkeit lag in ſeinen Vorleſungen, die ſich ſtets eines überaus
ſtarken Zuſpruches zu erfreuen hatten. Für die juriſtiſche Fakultät
iſt ſein Tod der ſchwerſte Schlag, der ſie treffen konnte; Erſatz wird
ſich kaum ſchaffen laſſen. Dagegen war der Verſtorbene ein ſehr
efürchteter Examinator im Referendarexamen, in dem er ſtändig den
orſitz führte; erſt am vorigen Dienstag ſind von 3 Kandidaten 2 bei

ihm „geraſſelt“.
Roda, 5. Oktober. Verſchiedene Feuersbrünſte)

haben in der letzten Zeit wieder tbürirg Be Ortſchaften heimngeſucht.
So wurden am Freitag Abend in Roda drei gefüllte Scheunen
nebſt deren reichem Jnhalte ein Raub der Flammen, darunter die
des Gaſthofs zum Hirſch. Ein großes Schadenfeuer zerſtörte ferner
za 3 ntergrochlitz bei Greiz drei Scheunen und zwei Wohn

uſer.
W Eiſenach, 5. Okt. (Das Denkmal), welches der deutſche

Aerztevereinsbund ſeinem Begründer, dem Sanitätsrath Dr. Richter
Dresden, und ſeinem langjährigen Präſidenten, Herrn Sanitätsrath
Dr. Graf-Clberfeld, in hieſiger Stadt, wo der Verband in's Leben
getreten iſt, errichten will, ſoll ſeinen Platz an der Stelle finden,
wo die Wartburgchauſſee von der durch das Marienthal führenden
Straße abzweigt. Der Großherzog hat ſeine Genehmigung zur
Wahl dieſes Standortes bereits gegeben.

Zenlenroda, 5. Oktober. (Feuersbrunſt.) Kaum fünf
Wochen ſind ſeit dem großen, böswillig verurſachten Brandunglück
in der Greizerſtraße verfloſſen und ſchon geſtern Morgen wurde unſere
Stadt von einem noch größeren Brande heimgeſucht. Jn der vierten
Morgenſtunde gingen die an der Elſterberger Straße gelegenen
Scheünen in Flammen auf. Das Feuer fand an den Getreide und
Kolzvorräthen reiche Nahrung. Die Feuerwehr welcher nach und
nach 15 Spritzen zur Verfügung ſtanden, war geradezu machtlos, da
es an Waſſer mangelte. Jn einem Zeitraum von zwei Stunden
ſanken 14 Scheunen in Trümmer. Das Niederreißen
einer Scheune verhinderte, daß auch die letzten drei derſelben in
Flammen aufgingen. Ein Wehrmann wurde durch einen fallenden
ſage am Kopf ſchwer verletzt. Dem Möbelfabrikant Metz

nd für einige tauſend Mark Holz verbrannt.

valleſche Lokalnachrichten vom 6. Oktober.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen-
Angabe geſtattet.

Stadtverordneten m n In der geſtrigen
Sitzung genehmigte die Verſammlung dem Magiſtratsantrage gemäß
die Annahme des der Stadt von Herrn Kommerzienrath Lehmann
zum Geſchenk für ihre Kunſtſammlungen angebotenen KoloſſalGe-
mäldes von Profeſſor Braun in München „Der Leichenzug Kaiſer
Wilhelms J.“ Die Verſammlung ermächtigte zugleich den Magiſtrat,
dem Genannten den Dank der ſtädtiſchen Behörden für dies werthvolle
und patriotiſche Geſchenk zu bekunden.

e

Schwurgericht zu Halle a. S.
—2 Halle, 5. Oktober. (Mord.) Aus der Unterſuchungshaft

wurden zu der heutigen Verhandlung vorgeführt die verehelichte
Arbeiter Caroline Seidel geb. Liebegott, 30. April 1849
zu geboren, und deren Tochter, die ledige Emma Seidel,
I. Dezember 1872 geboren, unehelich, beide aus Halle, beſchuldigt des
Mordes an dem fünf Monate alten Kind der letzteren.

Den Gerichtshof bildeten die Herren Landgerichtsrath Ebbecke,
Vorſitzender, Landgerichtsrath Doehner und Amtsrichter Braun,

i rer err Referendar Dr. von Volkmann;Beiſitzer; Gerichtsdie Mciiadecheth vertrat Herr Stgatsanwalt Delbrück, Ver

üSSGohohTGOGSGSGGGA A. meÜÖÜ.c:

theidiger der Caroline Seidel Herr Rechtsanwalt Dr. Kerl, der
mma Seidel: Herr Rechtsanwalt Meyer. Als ärztliche Sachver-

Kenpibe waren r die Herren Kreisphyſtkus, Geheim. Sanitäts-
Rath Dr. Riſel, Profeſſor Dr Wollenberg und
Kreisw undarzt Dr. Hoffmann. Von den Geſchworenen wurden
folgende Herren ausgelooſt: Rittergutsbeſitzer 83217 Glöckner-
Kloſtermansfeld aufmann Richard öricke Landsberg,
Gutsbeſitzer Adolf Poetſch- Düringsdorf, Profeſſor Dr. Hugo
Erdmann, Halle a. S., Oberamtmann Erich Stork-Friede-
burg, Rentier Bruno Groebel- Halle a. S., Fabrik Direktor

ranz Bollmann- Landsberg Privatlehrer Theodor
Starke- Halle a. S., Maurermeiſter Moritz Nordmann-
Halle a. S., Kaufmann Max Dupuis- Halle a. S., Profeſſor
Dr. Wilhelm Zopf- Halle a. S. und Amtsvorſteher Adolf
Weiße- Holleben.

Den Angeklagten wird zur Laſt gelegt, am 26. Juli 1895 ge
me inſchaftlich die am 9. Februar 1895 unehelich geborene Tochter
Pauline der zweitgenannten Angeklagten getödtet und dieſe Tödtung
vorſätzlich und mit Ueberlegung ausgeführt zu haben. Die Ver-
handlung erlitt fortwährend Störung durch lautes Singen der
Emma Seidel und konnte nicht zu Ende geführt werden. Nach dem
Gutachten der Aerzte iſt dieſe Angeklagte geiſtesgeſtört. Der Ge
richtshof beſchloß darnach, das Verfahren gegen dieſelbe einſtweilen
einzuſtellen und die Verhandlung gegen die Mutter zu vertagen.
Die Haftentlaſſung der letzteren wurde abgelehnt.

Gerichtszeitung.
Jm Prozeß Herzberg wurde geſtern das Urtheil der

Deſſauer Strafkammer verkündigt. Die Berufung gegen das Urtheil
des Schöffengerichts wurde verworfen und Herzberg zu 60 Mark
Geldſtrafe eventuell 10tägiger Haft verurtheilt. In der Begründung
heißt es, dem Landesherrn ſieht die Titelverleihung wie die Ent-
ziehung zu. Das amtliche Schreiben des Staatsminiſters beweiſe, daß
der Herzog die Entziehung des Kommerzienrathstitels des Herrn Herz-
berg verfügt habe.

Zum Falle Wiſſer. Geſtern hatten ſich die Wittwe und
der Sohn des verſtorbenen früheren Reichstagsabgeordneten Friedrich
Wiſſer aus Windiſchholzhauſen, ſowie drei Mägde Wiſſers wegen
wiſſentlichen Meineids vor dem hieſigen Schwurgericht zu verant
worten. Die falſchen Zeugniſſe ſollen am 29. Januar 1895 vor der
hieſigen Strafkammer geleiſtet worden ſein. Die Mägde, welche
früher ein Geſtändniß abgelegt hatten, widerriefen dasſelbe und be-
havpteten, ſo wie Heinrich Wiſſer und deſſen Mutter ausſagten, ſei
die Wahrheit. Es waren gegen 30 Zeugen geladen, von denen
mehrere ſich in ihren Ausſagen direkt widerſprachen. Da die Ge-
ſchworenen alle Schuldfragen verneinten, wurden ſämmtliche fünf
Angeklagte freigeſprochen. Heinrich Wiſſer wird nun die von ihm

eſtellte Kaution in Höhe von 50 000 Mark, gegen welche er auf
reien Fuß geſetzt worden war, zurückerhalten.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Mittwoch, 7. Okt.: Wolkig, Regenfälle, windig, ziemlich
warm.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Uuftrut.

Fag. Wuchs
Straußfurt Okt. 1,25. 5. Okt. 2,25. SC 5. II 1,86. 6. t J 1,84 0,02 unTrotba. 5. L83. 6. 1,82. 0,92Nisleben 1,56, 002Elbe.
Außig 4. Okt. 0,62 5. Okt. 9,60. 0,06Dresden e e 60,74 e 0 71. 0,03Wittenberg e e 7 2 1,96.Darby. I [7 1,65, 7 1,66. uMagdeburg 1,1. r I 6. 0,03 SWittenberge 0 7 1,87. e 27 1,82 0,05

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 5. Okt.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, b. Schlachtgewichi.

Zum Vertauſe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver unA, b. a. b. a. b. kanft verkauft

81 Rinder, e S 31davon: 2 Ochſen, e 2 h S 25 Färſen, S s a S 618 Kühe, 30 c 27 c 25 S 186 Bullen, 31 c 28 S S S 6 S2 Kalben, S a e u S 2 SHammel, 35 Schafe, S 26 S S 35 Sdavon Lämmer, S e S S s S174 Schweine, davon S e 2 ws e 2 114 60174 Landſchweine, S 64 a 62 e 50 114 60Ungariſche. S SGeſchäftsgang: mittelmäßig.

Offizieller Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 5. Okt. 1896.

7 e Erzielte Preiſe per 50 kg in Mark für
e e e

FJ J v t S2 2 2 3 2 3 S S5 a 8 S J s g?* 35
223

I. Qualität I. Qualität III. Ouanität

3681 Rinder, davon 358 23170 Ochſen 5E a 72 66 S 60 s 1520 Kalben. 65 S 62 e 60 20120 Kühe e en s 567 50 116 471 Bullen 62 58 64 67 42861 Kälber? 42* S 39 S 36 S 280o 1628 Schafviehs. 32 S 30 a S S 569 571500 Schweine,* davon 1«61 391600 Landſchweine. 64 2 62 t I1461) 39Bakonier 7 T u 7 wen wenn
2768 Stück Schlachtvieh. NMaſtkälber bis 44 Mk. Weiderinder bis 65 Mk.

Anmerkung Das Schlachtgewicht bei Rindern wird mit Talgnieren berechnet.
Schweine werden gehandelt mit 20 kg Tara.

Geſchäftsgang: 2, und mittelmäßig.

Dresden, 5. Okt. Viehmarkt. Auftrieb: 409 Rinder,
gute Waare 63—-65 mittlere Waare 60--62 geringe Waare
45——55 A. per 50 kg Schlachtgew., 177 Bullen, dieſelben Preiſe,
1541 Landſchweine engliſche und fremde per 50 kg Lebendgewicht,
gute Waare 4244 mittlere Waare 39--41 AC, geringe Waare

942 Hammel, gute Waare 66--68 mittlere Waare 63
65 A. geringe Waare 45--55 A. per 50 kg Schlachtgewicht, 331
Kälber, gute Waare 70 mittlere Waare 65 geringe Waare
60 per 50 kg Schlachtgewicht.

Frankfurt a. M., 5. Okt. Amtliche Notirung der Vieh
marktpreiſe). Der heutige Viehmarkt war mit 442 Ochſen, 41 Bullen,
624 Kühen, Stieren, und Rindern, 352 Kälbern, 623 Hammeln, Schaf-
und Ziegenlämmern, 1446 Schweinen befahren. Die Preiſe ſtellten
ſich wie folgt: Ochſen J. Qual. per 50 kg Schlachtgewicht 65-—68 AC,
II. Qual. 56 bis 60 Bullen I. Qual. 5254 II. Qual.
46—-48 Kühe, Stiere und Rinder I. Qual. 5)63 A. II. Qual.
48--52 Kälber I. Qual. pro kg Schlachtgewicht 63—68
II. Qual. 53--58 Hammel I. Qual. 60-—62 II. Qual. 45-—-50
Schweine I. Qual. 53—54 II. Qual. 51--52

Köln a. Rh., 5. Okt. 644 Ochſen, I. Qual. 72 II. Qugl.

67 III. Lug. 36 A. 400 Kühe. I. Qual. 58 eſc., II. Qual
54 III. O.ugl. 49 92 Stiere. J. Qual. 57FI. Quat. 52 At. i. Qual. 49 1606 Schweine, J. Qual. 51

52 III. Qual. 49 A. pro 50 kg Schlachtge
wicht.

Marktberichte.
Magdeburg, 5. Olt. Dünge- und Futtermittel,

(J. F. Lahne.) Chiliſalpeter 15—-16 Lieferung prompt à 7,50
ſchwefelſaures Ammoniak 20 8,40 aufgeſchloſſenen PeruGuano
7 9 7,55 ammoniak. Superphosphat 9 9 6,00
Superphosphat 15--18 à 157 Baumwollſaatkuchenmehl deutſ
Mahlung 58-60 5,80 amerikaniſche Mahlung 58—60 à 5,
Mark, Erdnußkuchenmehl 53-56 6,60. Seſamkuchen-Mehl
48/52 4 à 5,60 Kokoskuchen deutſche 6,20 importirte
Palmkernkuchen deutſche 23--264 4,20. Reis-Futtermehl 24——279
4,15 Rapskuchen 38--42 4,65 Mohnkuchen 45-—50
à A. frei Bahn Magdeburg bei 200 Centner Partien, netto Kaſſe.

Südafrikaniſche MinenCourſe

mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 38.
Schluß-Conurſe vom 5. Oktober 1896.

Tendenz flau.
Bonanza 3,--, Buffelsdorn 2,66, Buffels conſ. 0,62, Champ d'or 1,72, Chimes 1,12,

City 5,62, Comet 2,25, Crown recf 10,57, Durban 6,62, Eaſtrand 6,24, Euſtleigh 0,81
Goch 2, Goldſields 11,62, Glencairn 2,75, Henry Nourſe 6,62, Heriot 9.
Jumpers 6, Klerksdorp Knights 6,25, Lancaſter 2,25, Langlaagte 5,12, Lang-
laagte B. 5,62, Langlaagte Royal 2, Luipaards Vlei i ,87, Mainxeef 0,81, Modder-
fontein 4,87, Modderfontein extenſion 1.18, Nigel 2,87, Nigeldeep 1,50, Prinzeß 2,62,
Randfontein 2,56, Roodeport deep 2,12, Sheba 1,87, South Weſt Rand e,28, Weſt Rand
1,87, African Eſtates 1,50, Alexandra 0,56, Anglo french 4,25, Chartered 2,93, Maſdona-
land 2, Matabelereeſfs 4,37, Oceana Minerals 0,50, Potſchefſtrom 0,50, Rand Rhodefia
0,27, St. Auguſtine Ocean 1,31, Molvneux 3,37, De Beers 25,87.

Weſtauſtraliſche Minen.
Bailey Brilliant Block 1,06. Great Boulder 7, Hampton Lands

Hampton plains 3,93, Hannans Brownhill 4,50, Kinfella Lond. Weſt. Expl. 1,75,
Lond. W. A. Jnveſtment 1,87, Mainland Conſols 2,50, Menzies 0,81, Jooker 1.37,
Pilbarra 0,62, White ſeather 2,--, Fingalls 0,37, WeſtAuſtr. finance 4,25, Wealth of
Nations 6,75, Halgoo

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 5. Otbr. Weizen (mit Ausſchluß von Raudweizen) per 1000 Kilogr.
loco in Frage. Termine ſtill, getündigt 150 Tonnen, Bündigungspr.
161 Mk. ioco 144--164 Mk. nach Qualität dez., Lieferungsqualität 161 Mk. bez, gelber
havelländ. 157,6 Mk. ab Bahn. Mk. frei Haus bez, per dieſen Monat161,50--161 M. bez. Durdchſchnittspreis 156.75 Mk. bez., per Auguſt 189

bz. per Sept. A. dez, per Oktober Mk.vz, per November 160--159,50--160,50 bz, pr. Dez. 159--158,50 v.
Roggen pr. 1000 Kilogramm ſtill. Termine ſteigend. Geiündigt

500 To. Kündigungspreis 124,25 Mt., (oco 133--126 Mt. nach Qualität, bez. Lieferungs
qualität 123 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 121,00 Mk. ab Bahn dez., wenig
lammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat 124,26 t. de Durch
ſchnittspreis 122,50 Mk. dez., per Aug. I696 t. d.Sept. Nt. bez., per Okt. 124,75 124,25 Mk. bez., per Nov. 125,25 125
M. bz. per Dezbr. 126 125,75 Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill, Futtergerie, große und kleine 113 130 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 132 185 Mk. bez

Hafer per 1000 Kilogr. loco behaupret. Termine feſt, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. dez., Loco 120--156 Mk. nach Qualität vz.

Lieſerungsqual. 127 M. dez., pommerſcher mittel dis guter 123- 128 Mt. dez., feiner 128
bis 148 Mt. bdez., geringer mit Geruch Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 123--137 Mt. bez., ſeiner 139- 142 Mt. bez., geringer m Mk. bez. ſchleſiſch.
mittel bis guter 123-—138 Mt. bez., feiner 139 148 Mk. bez., ruſſ. Mk. bez., neuer

r. Novbr. z.Mais 1000 Kilogr. loco feſt, Termine behauptet, getündigt 50 Tonnen.
Kündigungspreis 89,00 Nk., Loco 89 96 Mt. nach Qualität, runder Ten
bez., amerik. 90-—-93 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. dez., per dieſen
Monat e8,75——*8,50 Mk. bez., Durchſchnittspreis per Oktbr. Mk. dez., per Septbr.
pr. Dzbr. 90,25--90 z

Magdeburg, 6. Oktbr. Gebrüder Friedederg.) Alter Landwetlzen 143 152
Mk., neuer Mk., Weißweizen 142—-150 Mk., glatter engliſcher Weizen 135--147 Mk.
Raud weizen 132—-144 Mi., Roggen alter 117-—127 Mt., neuer Mk., Chevalier
gerſte 135-—-168 Mk., Landgerſte 120--128 Mt., Hafer 120—138 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 5. Oktbr. Weizen ſtill, loco 150—554 Mk., ger Oktbr. 154,00,
Nk., per Okt. Novbr. 154,00 Mk. Roggen unverändert, loco 118--121 Mk.

t Oktbr. 121,60 Mk., pr. Oktbr.Nvbr. 123,00, Pommerſcher Hafer loco 118 bis
Mk.

Köln, 5. Oktbr. Weizen alter hieſiger ioco 15,75, neuer dleſiger fremde
loco 17,60, per Roggen dhieſiger loco 12,50, fremder loco 14,50, neuer
loco Hafer alter dhieſiger loco 13,75, neuer hieſiger 12,00, fremder 14,90.

Mannheim 5. Oktbr. Weizen per Juli per Nov. 16,30 Mk.
Roggen per Juli Nk., per Nov. 13,76 Mk. Hafer per Juli

pr. Nov. 13,00 Mt. Nais per Jult per Nov. 9,40.
e Hamburg, 5. Oktbr. Weizen loco feſt, dolſiein. loco neuer 155--159 Mk.

Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 125--132 Mk., ruſſiſcher loco ruhg-
loco neuer 95—96. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 65. Oktbr. Weizen per Herbft 7,560 Gd., 7,57 Br., per Mai-Juli, pr.
Gd., Br., per Frühjahr 7,83 Gd., 7,85 Br. Roggen per Herbſt 6,70 Gd., 6,72 Br.,
MaiJuni 4,40 Gd., 4,42 Br., per Frühjahr 6,24 Gd., 6,86 Br. Gd., pr.
JuniJuli Gd., Br., per JuliAuguſt Gd., Br. pr. Aug. Sptbr. Naisper Br. per Sptbr.Oktbr. 4,40 Gd., 445 Br., Hafer per Herbſt 6,09 Gd., 6,11 Br.

Frühjahr 6 26 Gd., 6,28 Br.
Peft, 5. Oktbr. Weizen loco feſt, per Herbſt 7,29 Gd., 7,31 Br., per Frühjahr

7,49 Gd., 7,50 Br. Roggen per Herbſt 6,24 Gd., 6,25 Br., per Frühjahr 6,44 Gd.
6,456 Br. Hafer per Herbſt 5,65 Gd., 5,66 Br., per Frühjadr 5,85 Gd., 5, 86 Sr.
Mais per MaiJuni 1897 3,99 Sd., 4,01 SBr., per Septdr -Ottbr. 3,70 Gd., 3,20 Br.

Paris, 5. Oktbr. (Anſangsbericht.) Weizen behauptet. ver Aug. per
Sept, per Oktbr. 18,86, per Nov. Febr. 19,265, pr. Jan.-Apr. 19,55. Roggen
rudig ver Oktbr. 12,00, per Jan. -Apr. 12,20.

Paris, 5. Otktbr. Schlußbericht.) Weizen feſt, per Aug. per Oktbr.
19,10, per Novbr. 19,30, per Nov. -Febr. 19,45, per Jan. -Apr. 19,75, Roggen ruhig,
pr Oktbr. 12,00, per Jan. -Apr. 12,26.

Amſterdam 5. Okthr. Weizen auf Termine flau, per November 179,
März 179, Roggen loco auf Termine flau, per Juli per Oktbr. 103,
do. per März 10, pr. Mai 111.

Antwerpen, 5. Oktbr. Weizen weichend. Roggen behauptet. Hafer
behauptet Eerſie ruhig.

London, 5. Oktör. An der Küſte 0 Weizeladungen angedoten.
New-York, 5. Oktbr. (Telegramm.) Rother Winterweizen 77 Weizen ver

per Oktbr. 77 per Dezbr. 735,, per März Mai 769 Nais per Oktdr. 28
per Dzbr. 29 per Mai 317 Mehl 2,80, Getreidefracht

Chicago, 5. Oktbr. (Telegr.) Weizen per Oktbr. 66 per Dzbr. 672
Nais per Octbr. 22

Zucker.
Hamburg, 5. Okt. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſis 880

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Okt. 9.17 per November 9,25
per Dez. 9,371 per März 9,72 per Mai 9,87 per Juli 10,07 Vehauptet.

London, 5. Ott. 969 Prozent Javazucker 112 ruhig, Rübden Rohzncke loco
s rnhig.

Kaffee.
Hamburg. 5. Okt. (Vormittagsbericht.) Good average Santos per Okt. 49,(0,

per Dez. 50,26, per März 59,69, per Mat 509,75 Ruhig.
Havre, 5. Okt. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co,

Kaffee god average Santos ver Oktber ver Dez. per März
Felertag.

avre, 5. Okt. Telegramm von Vermann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
ort ſchloß wut 35 Points Hauſſe. Rio 18 000 Sack, Santos 25 000 Sack.

Amſterdam, 5. Ott. Japa- Kaffee gooo ordinary 51,00.

Petroleum.
Bremen, J. Okt. Schlußbericht. Raffinirtes Petroleum. Loco E,80. Br.

Tendenz Feſt.
Hamburg, 5. Okt. Petroleum behauptet. Standart whlte loco 6,80.
Stettin, 5. Okt. Petroleum loco 11,10.
Antwerpen, 5. Otki. (Schlußbericht.) Naffinirtes Type weiß loco

Br, Okt. 18 Nov.Dez. 182, Br., Januar 19 Br, Tendenz: feſt.
Spiritus.

Berlin, 5. Okt. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter
à 300 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L., Kimdigungspreis N.
loco ohne Faß 37,8.

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 180,000 Liter. Kündigungs-
preis 41,5 Mk., per d. Monat 41,9 42 41,7 41,8 Mk. bez., ver November Dezember
42 42,1 41,8 41,9 Mk. bez., per Mai 43- 43,1—42, 42,9 Mk. bez., per Juni
43,9 44—-43,7 Mk. bez.

Hamburg 5. Okt. Spiritus feſt Oktober-Nov. 19 Br. per Novbr. Dezbr.
191 per Dezbr.-Jan. 39 Br., per April-Mai 19 Br.

Stettin, 5. Okt. Spiritus geſchäftslos, ioco ohne Faß mit 70 M. Konſum-
ſteuer 37,00.Breslau, 5. Okt. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk
Verbrauchsabgabe ver Okt. 55,90, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Ot. 36,20

Paris, 5. Ott. Spiritus ruhig, per Okt. ver November-Dezembe
ver Jan.April

Oele. DOelſaaten. Fettwaaren.
Berlin, 5. Okt. Rüböl per 100 Kg. mit Fatz. Termine dehaupet. Ge

kündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß odne Faß per Okt
54,9, ver Nov. 54,2 Mt., per Mai 53 9-54 Mk

Hamburg, 5. Okt. Rüböl (unverzolt) ſtill, loco 54,50
Köln, 5. Okt. Rüböl loco 58,00, per Oktober 56,90. ver Mai 656,9
Stettin, 5. Okt. Rüböl unverändert, zer Oktober 52,50. per November-

Dezember 52.50.

Paris, 5. Okt. Rüböl ruhig, Okt. per Nov.
per Jan. -Apr.

Hülſenfrüchte. 7Berlin, 5, Htt. (Amtlich.) Erbjen, Kochwaare 145—175 M. nach Qualltät.

dov. Dez. u u



e

ViktoriaErbſen 150-195 Mk., Futterwaare 110 124 Mk. nach Qualität ver 1000 Kilo
granim. Erbſen, gelbe zum Kochen 20—40 M., Speiſebohnen, weiße 25——45 Me., Linſen
25-—60 Mk. per 100 Kilogramm.

Nordhauſen 5. Okt. Kochlinſen 18,00-—24,00 Mk., Kocherbſen 15, 17
Mk., Speiſebohnen 23,00--24,00 Mk. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 5. Okt. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 3,00-—6,00 Mt. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 18,00 Mk., Kartoffelmehl 18,90 Mk.
Nordhanuſen, 5. Okt. Kartoffeln, neue, 5,00-—5,50 Mt. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 5. Okt. Kartoffelſtärke. pa. Waare prompt 17--17 Mt.,

Lieferung per Oktober November 17-171 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
15 Mk., Lieferung per Oktober- November I 16 i Mk., Superior Stärke
171 Mk., Superior-Mehl 17--16 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 5. Oktober. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1, 1,60 Mt., Bauch

eiſch 1,00--1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,00-- 1,60 Mt., Kalkfleiſch 1,00-—1,60 Mk.
aumelfleich 1,50--1,60 Mk. Butter 2,20— 2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,60 bis

„00 per Schock.
Nordhaufen, 5. Detober. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne

Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,10--1,20 M., geräucherter Speck 1,40--1,60 Mk.,
Hämmelfleiſch 1,10-120 Mt., Kalbfleiſch 1,10-1,20 Mk., Landbutter 2,10 Mk., Speiſe
bütter 2,20—2,30 Mk., feinſte Gutsbutter 2,0- 2,60 Mk., Eier 1,14—-1,20 Mt. per I Kilo
gramm, Eier 3,20-3,40 Mk., Käſe 4,00--5,00 Mk. per Schock.

anihrg 5. Oktober. Schmalz. Steam 21,50 Mk., Fairbank 22,00 Mk., Armo
Spezial 24, k. Chamberlain, Roe Co. 23,25 Mk., Hamburger raff.: Radbruch,
Kreuz Schaub 28,00-32,50 Mt,, Schlachterſchmalz 40 Mk. per NettoCentnerinkl. Zoll
Squlre Schmalz in Tieres 24,75 Mark, in Firkins 112 Pfd. 25,25 Mark, in Eimern
à 56 Pfd. 26,25 Mk. in Eimer A 28 Pfd. 26,75 Mt. unverzollt.

Bremen, 5. Oktober. Schmalz, Wilcox 20 Pfg., Urmourſhled 192/, Pfg., Cudah
20 Pfg. Fairbank 20 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 21i7 Pfg.

Antwerpen, Oktober Schmalz per Juli 46

Fiſche
Berlin, 5. Oktoger. Karpfen 1,20—2,20, Mk. Kale 1,20—2,50 Mt., ander 1,20

bis 250 Mk., Hechte 1,00--2,00 Mk., Barſche 0,80--1,60 Mk., Schleie 1,20 2,40 Mt.
Bleie 0,60-1,40 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2,50--16,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 2. Oktober. Steinbutt 85 Pfg., kl. 75 Pfg., Seezungen, große 200 Pfg.
kleine 125 Pfg., Kleiße, große 80 Pfg., kleine 45 Pfg., Rothzungen Vvfg., Zander
70 Pfg., Scholen, große 70 Pfg., mittel 40 Pfg., kleine 20 Pfg. Schellfiſche, große 20 Pfg.
mittel I Sig, kleine 12 Pfg. Lachs, rothfleiſchiger 169 Pfg., Silderiachs 129 Pfg.
Zachsforellen 130 Pfg., Flußhechte 70 Pfg., Seehechte 12 Pfg., Hummer, lebende 220 Pfg.
Cabilau, große 18 Pfg., kleine 12 Pfg., Lengfiſch 13 Pfg., Knurrhähne 6 Pfg. Rochen
8 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg. ehl

Verlin, 5. Oktober. (Amtlich.) Roggenmedl Nr, 0 und per 100 Kilogramm
brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen Monat
16 85 bez., per November bez., per Dezember 17,05 beh

Weizenmehl Nr. 00 22,50--21,00 bez., Nr. 0 26,75--17,75 bez. Feine Marken über
Notiz bezahlt

Roggenmehl Nr. 01 17,60--16,50 bez. do. feine Marken Nr. 0/1 18,25--17,25 bez.
Nr. O 1,25 Mk. döber als Nr. 01 per 100 Kilogramm brutto inel. Sack.

Roggenkleie 8.10-—8,40 bez., Weizenkleie 7,90-—8,10 bez. loko per 100 Kilogramm
netto exkl. Sack.

Paris 5. Oktober. (Schlußbericht.) Mehl feſt, ver Oktober 40,90 per
November 40,75. der NovemberFebruar 41,30, per Janusr-April 41,70.

Stroh. u.00 ar Berlin, 5. Oktober. (Amtlich.) Richtſtroh 3,32—4,50 Mk., Heu 4,00-—-7.60 M. für
l ogramm.
Nordhauſen, 5. Oktober. Richtſtroh 3,50—4,00 Mk., Heu 4,50—6,00 M für

100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 5. Oktober. Kammzug-Terminhandel, La Plata. Grundmuſter B Per

per Oktober 3,05 Mtk., per November 3,71 Mk., per Dezember 3,10, Mk.,

per Januar 3,10 Me., per Fedrnarx 3,12 Me., ver März 3,12 Mt. per April 3,122 r
per Mal 3,12Mk, per Juni 3,165 Mk., Juli 3,29 Mk.. per Auguſt 8,26 Mk., per
September 3,80 Mk. Umſatz 35,(00 Kilogramm, Ruhig,

Bremen, Oktober. Baumwolle. Stetig. Upland middling loco u
Liverpool, 5. Oktober (Schlußb.) Baumwolle. Umſatz 10000 Sallen, davon

Spekulation und Export 309 Ballen.
Middling amerikaniſche Lieferungen

Per Okt. -Nov. 425 Käuferpreis, per März April 42 Verkäuferpreis,
Nov.Dez. 4 Käuferpreis, April-Mai 42 d. Käuferpreis,

MaiJuni 42 Werth,42 Werth,w n. ebr. Käufervpreis, 4 Je 420 Werth.
z br.-März 42 Käuferpreis, Juli- Auguſt 47 Werth.

Metalle.
Amfſterdam, 5. Oktobrr. Bancazinn 35,25.
London, 5. Oktober. Silber Lſtrl., ChiliKupfer 4712 Lſtrl., per 3 Monat

48 Lſtrl., Blei, ſpan. I Lſtrl. engl. 112 Lſtrl. Zinn 57 Lſtrl., Zint 17 Lſtrl.
Quedſiider I. 6 Lrt. 121, d. II. 6 Linri. 12
46 g. Aiaggow- 5, Oktdber. Schlußbericht. Rodeiſen. Mixed number warrant

oh. 21, d.

Rio de Janeirgo, 3. Oktoker Wechſel auf London 8
Buenos-Ayros, 4. Oktobeq. Goldagio 178,30.

Verantwortlich: Alfred Jebeling für Politik and Dolkswirthſchaft;
Dr. alther Gebensteben für Feuileton, Theater und Prerirzlelles;
Dr. Guſtav Adolf Lanrent für Lokales und Allgemeines; Adelvert
Kirſten für den Inſeratentheil ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 9-12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich, ſondern lediglich „An die BVedaktion der Halleſchen
Zeitung in Halle a. S. zu adreſſiren.
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bei der Poſtanſtalt übergeben werden dürfen.

werden. Die Packetbeſteller nehmen die

Stellen enkgegen, wo ihr Fuhrwerk jeweilig halt.
Die Gebühr der Einſammlung der Packete beträgt 10 a für jedes Stück.

Kaiſerliches Poſtamt 2.
Schulze.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit auf die Einrichtung aufmerkſam gemacht, daß den Packet e

beſtellern auf ihren Beſtellungsfahrten Packete ohne Werthangabe zur Abgabe B. r October d. J. auf den
Es iſt auch geſtattet, dei der Poſt Wieſen z Paſſendorf eine r

anſtalt die Abholung von Packeten aus der Wohnung ſchriftlich zu beſtellen. Für rennen ab. Zur Verhinderung von Deck
derartige Beſtellſchreiben oder Beſtellkarten kommt eine Gebühr nicht zur Erhebung;
dieſelben können in die Briefkaſten gelegt oder den beſtellenden Boten mitgegeben

ackete entweder innerhalb der Häuſer ſelbſt,
welche ſie zum Zwecke der Beſtellung bzw. Abholung betreten, oder an denjenigen

Bekanntmachung.
Der Sächſiſch- Thüringiſche Reiter

und Pferdezucht-Verein hält Sonn-

werks und Flur-Beſchädigungen an den
Ufern der Saale durch Zuſchauer dürfen
am Tage des Rennens, von Mittag ab,
Dampfer und ſonſtige Fahrzeuge nur an

(9908 den mit Tafeln bezeichneten Stellen der
Wieſen landen.

Halle a. S., den 3. October 1896.
Die Königliche Waſſerbaninſpection

Wir haben bis zu der Anfang nächsten Monats erfolgenden
Inbetriebsetzung unserer neuen Briketfabrik Keine

Der Sommerpreis von
I. 0,60 p. Ctr. ab Grube gilt bis zum [5. Nov. I8.,
Rrikets mehr abzugeben.

Von großartiger
Füllkraft

ſind meine MandarinenDaunen, à Pfd.
nur Mk.2,50, Halbdanuen nur Mk. 2,

on da ab tritt der Winterpreis von H. 0,65 p. Otr. von beiden Sorten genügen 4 Pfund zum
in Kraft.

Steinkohlenwerk Plötz b. Löbejün.

Leipzigerstr. 33, Moritzkirchhof 5, Geiststr. I5 (Adier- Apotheke)

und Annahme bei Herrn Galander neben Walhalla

K. Mauersberger,
Färberei und chemische Wasch-Anstalt.

Grösstes und leistungsfähigstes Etabſissement der Prov. Sachsen.

Färberei und Reinigung für Damen- u. Herrengarderobe
jeder Art, Möbelstoffe, Gardinen, Stickereien, Federn,

Handschuhen etc.

Läden in Halle a. S.:
[(0964

[1138 vollen Deckbett. Unterbett-Halbdannen,
ſehr r und weich, à Pfd. Mk. 1,20
und 1,50, mit 4 Pfund reichlich gefüllt.

peroen pon einem

Z munen

abriee äbertroſſemn

en n ur e oeoeSeeòòà I. Dezember einen tüchtigen

Spezial-Bettfedern-
und Settenhandlung.
ar tr Herm. Balsam, e r

Friſche Rübeuſchnitzel,

Trockenſchnitzel,
liefert billigſt frachtfrei aller Bahnſtationen

Ernst Rammelhberg,
Ragdeburg. (0965

Wegen Todesfall ſuche zu ſofort oder
(1095

l

Feuerverficherung 90.900 Grundfl iche 600 am.
I. 10715 an Rudolf osse, valle

zu 42 auf äußerſt ſolidest Ypot 0 Grundſtück Nähe der Bahn
bis 1. 18597 oder früher

Offerten sub

Brenuner.
Domaine Löberitz bei Zörbig.

Buchdruckerei und Verlag der

für Prospekte, Preislisten, Broschüren u. s. W.

Gtto Fſiele
„„Halleschen Zeitung“

(Alleiniger Inhaber: Otto Thiole)
Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87

empfiehlt sich zur Anfertigung von

Massenauflagen
(Rotationsdruck)

bei

EF äüusserst billigen Preisen.
Preisanfragen werden umgehend erledigt.

[(0849 Pluümecekoe.
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiel e, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87 Wit 1 Beilage.
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HhHerbſtblüthe.
8) Roman von Clariſſa Lohde.

„Das Mädchen iſt aber doch reizend,“ meinte der Präſident,
„und wohl eines Opfers werth. Freilich, Du als Mutter denkſt
kühler darüber.“

„Und Du rietheſt Ottomar doch auch entſchieden von der
Verbindung mit der Familie Bodin ab.“

„Jch mußte als Onkel abrathen, nach dem, was ich gehört
hatte. Jſt aber ſeine Liebe wirklich ſo groß, ſeine Elli wirklich
ſo trefflich und werthvoll, wie es den Anſchein hat, nun,
ſo muß man ſich freuen, wenn es in heutiger
materieller Zeit noch ſolche Alles überwindende Neigungen giebt.
Und ich glaube, daß der erſte Eindruck, den das Mädchen auf
mich machte, der richtige war. Es kommt ja manchmal vor,
daß gerade aus einem Sumpfboden die ſchönſten und duftendſten
Blumen hervorwachſen. Und wie ſolch eine Blume erſchien ſie
mir. Sie aus dieſer Umgebung zu retten, iſt auch eine eines
edlen Herzens würdige Aufgabe. Darin begreife ich Ottomar
vollkommen.“

„Ja, ja, weil Du ein Jdealiſt biſt, wie er. Dennoch glaube
ich, Du an ſeiner Stelle würdeſt Dich doch ſehr beſinnen, ehe
Du Dir die Blume aus dem Sumpfe holteſt.“

„Das iſt die Frage! Sie hat einen außergewöhnlichen Ein
druck auf mich gemacht. Wer weiß,“ fügte er ſcherzend hinzu,
„ob ich nicht, wenn ich noch jung, noch kräftig genug dazu wäre
und nicht bereits den Wurm fühlte, der mir am Leben nagt,
mit ihm in der Bewerbung um die Gunſt des reizenden Mäd-
chens noch in die Schranken treten würde!“
„Wie Du nur ſprichſt,“ rief die Profeſſorin mit etwas ſauer
ſüßer Miene. „Ja, ihr Männer ſeid nun einmal unberechenbar
in Eurem Geſchmack. Was aber den Wurm anbetrifft, der Dir
am Leben nagen ſoll, ſo ſtraft. Dein Ausſehen Deine Worte
Lügen. Es iſt in der That beſſer als ſeit lange.“

Der Präſident lächelte. Er e ſich wirklich in letzter Zeit
merklich wohler als in früheren Jahren. Jn Folge der ſchweren
Schickſalsſchläge, die ihn ſo raſch nacheinander betroffen, hatte er
öfters am Herzen gelitten, ohne daß die Aerzte gerade einen
Fehler konſtatirt hätten.

Jndeſſen plagten ihn zuweilen Beklemmungen. Man hatte
ihm das Bergſteigen er war in jungen Jahren ein paſſionirter
Alpenſteiger geweſen verboten; er mußte auf ſeine Geſundheit
achten, und das ſchien ihm ein „Memento mwori“, vor dem er
ſeine Augen nicht verſchließen durfte.

Draußen ging die Glocke. Das Stubenmädchen meldete
Fräulein Bodin an.

„Ach, Dein Beſuch kommt ſchon,“ ſagte der Präſident. „Jch
bitte Dich, ſei mild gegen das arme Kind, und ſprich über die
böſe Angelegenheit nicht.“

„Wienn ſie nicht ſelbſt davon anfängt? Aber Du kannſt ja
mit uns den Kaffee nehmen, wenn das junge Mädchen Dir ſo
haut iſt, die Sumpfblume,“ fügte ſie etwas ſpöttiſch

inzu.
Der Präſident that, als ob er den Spott nicht höre. Er

intereſſirte ſich wirklich für Elli, ja nach dem letzten böſen Vor
falle zwiſchen ihrem Vater und Hübner noch lebhafter als im
Anfang, und nahm daher gern die Gelegenheit wahr, ſie näher
kennen zu lernen. Vielleicht konnte er durch ſie auch ſich wahr
heitsgetreuer, als es ſonſt möglich war, über die Verhältniſſe des
Bodinſchen Hauſes unterrichten, was ihm jetzt von beſonderem
Werthe war

„Wenn ich Dich nicht ſtöre, Du ihr nicht Beſonderes zu
ſagen haſt,“ entgegnete er daher leichthin.

Die Profeſſorin blickte den Bruder nun doch etwas ver
wundert an. Hatte er vorhin doch nicht ſo ganz im Scherze ge
ſprochen, Elli es ihm wirklich angethan

„Nichts, was Du nicht auch hören könnteſt. Und da die
Angelegenheit nach. Deinem Wunſche nicht berührt werden

oll

„Nein, laß uns lieber von Ottomar ſprechen. Hat er Dir
nicht über ſeine Reiſe etwas geſchrieben Jch wollte Dich ſchon
bitten, mir den Brief vorzuleſen.“

Elli hatte draußen Hut und Mantel abgelegt. Nun trat
ſie herein, verneigte ſich vor dem Präſidenten und küßte der
Profeſſorin die Hand.

Ein ſchlichtes blaues Wollenkleid umſchloß eng ihre
feine Geſtalt und hob das weiche Oval ihres Geſichtes hervor,
das auffallend bleich und, wie es dem Präſidenten vorkam,
ſchmäler als früher erſchien. Unter ihren Augen, die heute un
ſäglich traurig blickten, lagerten tiefe Schatten.
Dennoch war ſie der Einladung der Profeſſorin ſogleich ge
folgt. Nach den erſten ſchweren Stunden, nach vielfachen gemein
ſamen Berathungen mit dem Vater war endlich wieder Ruhe und
mit der Ruhe die Hoffnung in das junge Herz eingezogen. Eine
genaue Berechnung war aufgeſtellt worden. Die 600 Mark
ſollten zur Befriedigung der drängendſten Gläubiger verwandt

werden. Mit den übrigen hoffte der Rath ein Abkommen zu
treffen und die Schuld durch vierteljährliche Abzahlungen all
mählich tilgen zu können. Freilich waren dann doppelte Ein
ſchränkungen nöthig. Aber was that das Wenn das Dienſt-
mädchen entlaſſen, auf alle Neuanſchaffungen in der Garderobe
vorläufig verzichtet würde, dann war es möglich, von dem Gehalte
die Zahlungen zu leiſten. Und wenn ſie, Elli, dann durch ihre
Malereien noch etwas hinzuverdiente, mußte es ja gehen. Freilich
der von Jrmgard erhaltene Vorſchuß mußte zuerſt abgearbeitet
werden, und an ein weiteres Studium, worauf ſie gehofft hatte,
durfte ſie jetzt nicht weiter denken. Des Vaters Ehre war dann
aber gerettet, ſie brauchte Ottomar, wie ſie Anfangs es thun zu
müſſen geglaubt hatte, ſein Wort noch nicht zurückzugeben denn
ein Mädchen aus entehrter Familie durfte er nimmer zu ſeiner
Frau machen, das ſtand feſt bei ihr, ſelbſt, wenn er darauf be
ſtehen ſollte dazu liebte ſie ihn zu ſehr. Nun jedoch, da
noch Hoffnung vorhanden war, wenn auch Jahre darüber
hingehen ſollten, Alles das ausgleichen zu können, glaubte
We ſich. und ihm den Schmerz einer Trennung erſparen zu

ürfen.
Die Profeſſorin nahm eine möglichſt freundliche Miene an,

obgleich ihr innerlich gar nicht ſo zu Muthe war aber ſie fühlte
ſich unter den beobachtenden Augen des Bruders, und den mochte
ſie nicht erzürnen.

Man ſetzte ſich um den Kaffeetiſch. Der Präſident als Welt
mann wußte ſogleich eine allgemeine Unterhaltung einzuleiten
Die Profeſſorin fragte nach dem Befinden von Ellis Eltern und
Schweſtern, worauf ſie die etwas befangene Antwort erhielt, daß
es Allen gut ginge.

Dann holte ſie Ottomars Brief hervor. Jhr Bruder wünſche,
ihn zu hören ob es ſie, Elli, auch mitintereſſire. Natürlich, ob

ſo freundlich geweſen ſei, ſchon aus Athen an ſie zu
ſchreiben.

Und nun las die Profeſſorin vor, eine ſchöne, feſſelnd ge
ſchriebene Schilderung der Reiſe, die über Trieſt und das
adriatiſche Meer mit dem Lloyddampfer direkt nach Athen ge
gangen war. Jmmer heller in mütterlichem Stolze leuchteten die
Augen der Profeſſorin auf, je weiter ſie las. Vergeſſen war
Alles, was ſie vorhin noch gegen Elli eingenommen hatte, und

da ſie in den ſchönen Augen des jungen Mädchens den Reflex
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des eigenen Empfindens bemerkte, lächelte ſie ihr von Zeit zu
eit freundlich zu, ſo oft ſie an eine beſonders warm e
telle kam.

„Ja,“ ſagte der Präſident, als ſie geendet, „wer Sinn für
das Alte, das Vergangene hat, der wird nie ohne innere Be
wegung dieſen Wahrzeichen einer verſunkenen hohen Kultur gegen
überſtehen. Auch auf mich hat Athen, als ich vor etwa zwanzig
Jahren zum erſten Male den klaſſiſchen Boden betrat, einen un
vergeßlichen Eindruck gemacht, wie viel mehr auf einen Archäologen
und Kunſthiſtoriker, wie Ottomar es iſt. Da muß jeder Stein,
jeder Fels, jeder Baum ganz beſonders zu ihm ſprechen. Und
wenn erſt der Frühling kommt und das iſt nicht mehr lange
hin, wenn es auf dem Marmor zu ſproſſen beginnt, wenn
Anemonen und Sternblumen zwiſchen dem alten Geſtein empor
ſprießen, wenn die Roſen blühen und ſich in duftenden Gewinden
von Baum zu Baum ſchlingen, dann glaubt man wirklich, ein.
Märchen aus Tauſend und eine Nacht ſei lebendig geworden.
Jch war mit meiner verſtorbenen Frau in der ſchönen Frühlings-
eit in Athen, als die ganze Stadt und alle Kirchen ſozuſagen unterRoſen ſtanden. Und Abends bei Vollmond auf der Akropolis,

wenn die Ruinen der Tempel unter ſeinem goldigen Licht ſich
wieder zu einem Ganzen zuſammenzufügen ſcheinen Jch werde
dieſe Stunden nie vergeſſen.“

Ellis Augen hingen voll Jntereſſe an den Zügen des
Präſidenten, die wie vom Glanz der Erinnerung faſt jngendlich
durchleuchtet ſchienen. Jhr warmer Strahl begegnete ſeinem
Blick, der ſich, als er geendet hatte, ihr zuwandte.

„Sie wundern ſich gewiß mein Fräulein,“ ſagte er
u „daß ein alter Mann noch ſo begeiſtert ſprechen
ann.“

„Jm Gegentheil, ich freue mich, zu ſehen, daß Bevorzugte
auch mit grauen Haaren noch jung bleiben können.“

„Man wird wieder jung, wenn man ſich ſo anmuthiger
Jugend gegenüberſieht,“ entgegnete der Präſident galant.

Die Profeſſorin ſchüttelte heimlich den Kopf. Sie blickte
von ihrem Bruder zu Elli und von dieſer wieder zurück aber
ſie ſagte nichts, obwohl ſie ſich für Ottomar etwas beleidigt
fühlte, daß nicht er und ſein Brief, ſondern der Präſident
das Intereſſe Ellis ſo ganz in Anſpruch zu nehmen ſchien.

„Ottomar war beſorgt um Sie, liebes Kind,“ begann ſie
jetzt in etwas ſtrengem Tone. „Sie haben auf ſeinen Brief noch
nicht geantwortet.“

„O doch, er wird jetzt ſchon meine Antwort haben ſie ver
zögerte ſich, weil ich einige Tage nicht wohl war,“ entgegnete
Elli mit einem fragenden Blick auf den Präſidenten hin. Durfte
ſie denn in ſeiner Gegenwart ſo offen über ihr Verhältniß zu
Ottomar ſprechen

„Jch bin ins Geheimniß gezogen,“ ſagte er, ſich leicht gegen
Elli verneigend, „und darf mit Erlaubniß meiner Schweſter Sie
als zukünftige Nichte begrüßen.“

Dabei faßte er ihre Hand und zog ſie mit chevaleresker
Artigkeit an die Lippen.

Sie erröthete.
„Wie gütig Sie ſind,“ ſtotterte ſie beglückt, „und wie dank-

bar ich Jhnen bin
„Dankbar dafür,“ ſcherzte er, „daß ein alter Mann eines

ne jungen Mädchens Hand küſſen darf Jch habe Jhnen
zu danken.“

Elli, die jetzt jede Stunde, die nicht der Arbeit geweiht war,
als eine verlorene betrachtete, brach bald wieder auf.

Als ſie ſich im Vorzimmer zum Fortgehen zurecht machte,
flüſterte die Profeſſorin ihrem Bruder zu

„Du biſt ganz wie mein Mann, völlig ſchwach dem Mädchen
gegenüber. Jch meine, es wäre beſſer geweſen, Du hätteſt unter
den obwaltenden Umſtänden nicht von der Verlobung geſprochen,
die ja in Wahrheit noch nicht erfolgt iſt.“

„Laß nur,“ ſagte der Präſident, ſich nun gleichfalls verab-
ſchiedend. „Jch weiß ſchon, was ich thue.“

Als Elli die Treppe hinunterging, hörte ſie Schritte hinter
ſich. Es war der Präſident, der mit ihr das Haus verließ.
Sein Geſicht war jetzt ſehr ernſt, und als er vor der Hausthür
vor Elli den Hut zog, ſagte er raſch „Da Sie jetzt unter den
Augen meiner Schweſter zu meiner Nichte creirt worden ſind,
Fräulein Elli, darf ich wohl auch die Rechte des Onkels in An-
ſpruch nehmen und Sie um eine Unterredung unter vier Augen
bitten. Jch habe nothwendig mit Jhnen zu ſprechen und hoffe,
Sie ſcheuen ſich nicht, einen alten Mann in ſeiner Wohnung
aufzuſuchen.“

Elli wechſelte ein wenig die Farbe. Sie erſchrak, weil ſie
ahnte. daß es des Vaters Angelegenheit ſei, wegen der der

Präſident ſie zu ſprechen wünſche. Das Bewußtſein aber, daß
er ihr wohlwolle, beruhigte ſie auch wieder.

„Jch danke Jhnen,“ ſagte ſie, „danke Jhnen vielmals;
wann darf ich kommen

„Morgen Nachmittag nm dieſe Zeit. Jch werde Sie er
warten.

Noch einmal zog er den Hut, dann gingen beide in ver
ſchiedenen Richtungen auseinander.

9.

Als Elli heimkam, fand ſie Jrmgard vor, die heiter
laudernd zwiſchen Mutter und Schweſter ſaß. Da das Leben
cheinbar in der alten Weiſe fortging, hatte die Räthin ſich ſchon
wieder vollſtändig beruhigt und ließ ihrer gewohnten Redſelig-
keit freien Lauf.

„Denke Dir, Elli,“ rief ſie der Eintretenden entgegen,
„Fräulein Jrmgard iſt hier, um Dich und die Schweſter für
nächſte Woche zum Ball einzuladen. Es iſt der letzte in dieſer
Saiſon, der im Hauſe des Herrn Geheimraths gegeben wird.
Lena und Otti meinten, ihre Toilette ſei nicht mehr recht
geeignet dazu die liebe Jrmgard will aber nichts davon
wiſſen.“

„Jch glaube wirklich,“ warf Elli mit einem raſchen Blick
auf die Schweſtern ein, „Lena und Otti haben recht. Die
dahee ſind verbraucht, und Du weißt, Jrmgard, neue anzu

affen
„Wir haben ſchon die Kleider Revue paſſiren laſſen,“ unter

brach ſie die Freundin, während ihre Augen voll aufſteigender
Sorge an den bleichen den Ellis hingen. Waren doch auch
ſchon zu ihren Ohren allerhand Gerüchte gedrungen, und ſie
hatte ſich vorgenommen, der Wahrheit heute nachzuforſchen;

Neugier, ſondern aus innigſter Theilnahme für die
Familie.

Elli war ſo lange nicht bei ihr geweſen, und in dem Ge
ſellſchaftsſturm, in welchem ſie und ihre Eltern lebten, hatte ſie
in der vergangenen Woche keine Stunde erübrigen könne, ſie
aufzuſuchen, und nun las ſie in den ſprechenden Mienen der
Freundin, daß wirklich etwas vorgefallen, etwas ſehr Trauriges
vorgefallen ſein mußte.

(Fortſetzung folgt.)

Heinrich von Treitſchke als Dichter.
Mit Heinrich von Treitſchke iſt derjenige deutſche

Hiſtoriker von uns geſchieden, der in ſeiner Darſtellungsweiſe
das Höchſte erreicht hat, was überhaupt mit den Mitteln unſerer
Sprache erreichar ſcheint. Fragen wir nach den Elementen, aus
denen dieſer glänzende Stil ſich ergab, ſo wird immer in erſter
Linie auf die grandioſe Perſönlichkeit hinzuweiſen ſein, die in

Treitſchke's Darſtellung nach Ausdruck ringt und mit einem ſo
ſicheren Glück und oft ſo packender Gewalt auch Ausdruck findet,
daß wir in den Worten den Mann, den ganzen Mann mit
ſeinem hohen Gedankenflug und ſeinem ſtarken, warmen Her
zu haben wähnen. Was das rein Formale ſeines Stils betri
ſo verräth es auf jeder Seite ſeiner Schriften den Dichter.
Siegreich brechen in ſeinen geſchichtlichen Schilderungen immer
und immer wieder Klänge unverfälſchter Lyrik durch, und ſzt
etwas oft reihen ſich ſeine Worte in einer rein poetiſchen Folge.
Man vergleiche etwa ſeine Darſtellung der Schlacht von
Alliance mit der in ihrer Art nicht minder klaſſiſchen Darſtellung,
die Sybel von der ſo ähnlich verlgufenden Schlacht von König-
grätz giebt, und man greift mit eins die durch und durch dichterjſche
Eigenart Treitſchke's: nur einem Dichter gelingen ſo jubelnde
Schlacht-Dithyramben.

Zu den glänzendſten Aufſätzen, die Treitſchke gebr.
zählen meines Erachtens die Beiträge zur Geſchichte des deutſchen
Dramas, die Charakterbilder, die er von Milton und Byron
und von dem ſchwäbiſchen Uhland zeichnet. Wer dichteriſche
Eigenart ſo fein zu würdigen verſteht, wer das ſtille, verborgene
Keimen des Genies ſo zu belauſchen vermag, wer ſo auch den
abſtoßenden Zügen eines kämpfenden Dichtergeiſtes gerecht
wird, wie das Treitſchke bei Heinrich von Kleiſt, bei Lord Byron
gelingt, ja, der hat eben ſelbſt den Kampf des werdenden
Dichters an ſich erlebt. Auch in ſeiner deutſchen Geſchichte
ſind die Abſchnitte über unſere Dichter von ganz beſonders reifer
Schönheit.

In der That, Treitſchke iſt Dichter, berufsmäßiger Dichter
geweſen. Wir beſitzen von ihm 2 Bändchen jugendlicher Poeſie,
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das eine, vom Jahre 1856, trägt den Ditel „Vaterländiſche Ge
dichte“, das zweite, im Jahre 1857 herausgegebene, bezeichnete
er als „Studien“. Wir geben den vaterländiſchen Gedichten den
Vorzug. „Ein wahres Dichtergemüth kann nie etwas Anderesu eln als die Jdeen ſeiner Zeit,“ hat Treitſchke in ſeinem

Aufſatz über Byron gelehrt: die Jdeen der 50er Jahre ſprechen
packend zu uns aus den vaterländiſchen Gedichten. Der grimmige
Zorn des enttäuſchten Patrioten macht ſich in trutzigen Weiſen
Luft. Nicht mattes Verzagen iſt die Sache dieſes zngen er
Niemand hat nach Treitſchke ein Recht, an ſeinem Volke zu
verzweifeln. Unter allem Druck jener Jahre blieb er hoffnungs
ſtark und zuverſichtlich, ein Seher und Prophet auf die große
Zeit unſeres an Volkes, die er mit ganzer Seele glaubte. Manwähne nicht, daß er in ſeinem enthuſteſuſchen Weſen die ganze

Tiefe unſerer Schmach nur halb ermeſſen. Nein, unbarmherzig
hat er ſie ergründet. Sein Lied, „Der Wahn des Kranken“,
giebt uns davon Zeugniß. Der Kranke, den er meint, das iſt
der Deutſche, der über das bankerotte Polenthum ſich präge
Ein Freund hält ihm entgegen, daß es mit Deutſchland um kein
Haar beſſer ſtehe.

Da fuhr ich auf „Willſt du mit uns vergleichen
Dies Wettlervolk, dies todte, heimaihloſe
O, ſieh umher in unſern gold'nen Reichen“

„Jch ſah mich um! Ja, von dem Mutterſchooße
er Heimatherde find wir nicht vertrieben,

Zum Mind'ſten noch nicht alle. Manch' ein Theil
es heil'gen Reiches iſt uns noch verblieben.

Noch ſind nicht alle deutſchen Gauen feil
es Fremden beutegierigen Verlangen.
as hilft's Nicht reicher Felder üppig Prangen,

icht hoher Städte Glanz, nicht ſtarke Heere
Was Völker bildet, iſt allein die Ehre

Für die bedrückende Dürftigkeit der Gegenwart ſucht der
junge Treitſchke Troſt in Deutſchlands großer Vergangenheit.
Mit ausgeſprochener Vorliebe verſenkt er ſich in die Zeiten
der mächtigen Hanſa; der trutzige Kampf der Stedinger bietet
ihm Erbauung, die kühne Entdeckungs- und Eroberungsfahrt
eines Ambroſius Dalfinger könnte ihn im Jnnerſten erquicken

wenn die Gegenwart daneben nicht gar ſo kläglich erſchiene.
Nachdem er geſchildert, wie jener Augsburger Kolumbus die
Küſte Venezuelas für das Haus Welſer erobert (1529-35),
ſchließt ſein Sang mit den ſchmerzlichen Verſen:

O Bild des Stolzes und der Herrlichkeit
An deinem Zauher häng' ich allezeit
Gleichwie ein Jüngling an der Liebſten Bahre
Den Wehtrankſ leeret, den kein Gott verſüßt,
Und doch noch ſpielt mit ihrem gold'nen Haare
L ihres Buſens weiße I hnng I.
Sich jung z lügen die verlornen Wonnen,
Der arme Thor Nur härter wird ſein Leid,
Wenn ihm der kurze ſchöne Traum zerronnen.
So wird auch uns der Blick in jene Zeit
um Spotte nur. Der alten Tage Ruhm
ſt uns kein theuer trautes Eigenthum.
as iſt der Fluch, den kranke Völker tragen

Ihr lichter Ruhm ſelbſt wird ein Quell der Klagen

Die ganze Höhe des r hetentgame erſteigt ſein Lied in der
„Klage“ die Frühlingsahnung, welche in den 50er Jahren trotzalle uph alledem burg die deutſchen Herzen ging, bringt ſie zu

packendſten Ausdruck. Der Dichter freut ſich ob der gährenden
Unruhe des ſtürmiſchen Lärmens jener Tage „wie ſich des

Weh nicht wendet, wenn nicht die Windsbraut tobt und
naubt.“

F3 wird den Völkern Macht und Größe
icht wie ein leichtes Zauberſpiel.

Die nicht geſeufzt in Noth und Blöße,
Erreichten nie das hohe Ziel!

Wohl find wir hundertmal geſchlagen,
Wohl mißten wir manch goldnen Preis,
Wohl ſtehn wir, wenn die Völker tagen,
Die Traurigſten im hohen Kreis.
Kein Volk hat ſolche Schmach empfunden,
Das nicht im jähen Tod zerbrach
Wir rangen uns aus Todeswunden
Zu ewig neuem Ringen wach!
Und hoffend ſingen Bauernlieder
Und hoffend ſagt der Weiſen Spruch

Einſt kehrt die alte Größe wieder,Erlöſet von dem Kaiſerfluch!“
Kein Feind, kein Brandmal konnt' uns raubden

Die feſte Ghaubenszwwegſicht:
Noch log dem treuen Völkerglauben
Der treue Gott des Himmels nicht

Sie kommen noch, die gold'nen e,
Die wir in Zorn und Gram

o nur wie eine finſt're Sage
Mär der deutſchen Schande könt.

Und ernten auch erſt ferne Zeiten
Das Glück, von uns geſäet ſchon
Die wir im rechten Kampfe ſtreiten,
Wir fragen nicht nach unſerm Lohn.
Wohl herrlich iſt's am warmen Frieden
Sich weiden, an des Sieges Luſt:
Dem Kämpfer auch iſt Heil beſchieden,
Der Frieden in der braven Bruſt.

Während in den vaterländiſchen Gedichten das epiſche Element
vorherrſcht, bieten die „Studien“ vom Jahre 1857 faſt aus
ſchließlich lyriſche Stimmungsbilder. Sie eröffnen einen Einblick
in das jugendliche Stürmen und Drängen dieſer a
Kraftnatur. Jn ſeinem ar über Milton ſteht das Bekennt-
niß „Wenn anders die ProteusNatur, die Gabe mit tauſend
Zungen zu reden, eine weſentliche Dichtertugend bleibt, ſo muß

n junger Künſtler das Liebliche, das Lockende der Sünde, die
Gebrechlichkeit der Welt und die Verzweiflung aller Kreatur
ſehr tief und ſtark empfunden haben. Denn wie mag er das
Leben in der ganzen Fülle ſeiner Pracht und ſeiner Widerſprüche
darſtellen, wenn er nicht ſchrecklich im Jnnerſten die gemeinen
Kämpfe der Menſchheit durchgefochten hat Das ſind im
weſentlichen die Töne, welche in den „Studien“ angeſchlagen
werden. Kraft und Gluth iſt in jeder Empfindung dieſes jungenSängers, Feuer in ſeiner Liebe wie in ſeinem Haß, die Leiden

ſchaft iſt ſein Lebenselement. Seine Lyrik hat nichts Tän elndes,
den leichten Scherz kennt ſie kaum, pathetiſch wuchtig ſteigt ſie
einher auf hohem Kothurn. Der ſchwermüthige Ton gelingt ihr
am beſten, für die Tragik im Daſein hat ſie das feinſte Ver
ſtändniß. So ſingt ſie ergreifend das ewig junge Weh von
Scheiden und Meiden, den wilden Schmerz ob gebrochener Treue,
geknickter Unſchuld.

Um auch aus dieſen „Studien“ einige Proben vorzulegen,
ſeien hier zunächſt die flotten Verſe mitgetheilt, mit denen der
große Publiziſt die Tagespreſſe charakteriſirt. Das Gedicht trägt
die Ueberſchrift „Ein wenig Wäſche“ und handelt von dem Ver
mächtniß einer gefeierten Weltdame.

Wie Fremde pflegen, leſ' ich in den Spalten,
Die dieſem Volk des Tageswunder ſagen,
Den flücht'gen Blättern, wo die Luſtgeſtalten
Nachbarlich ſtehen bei des Elends Klagen.
Achtlos durchlauf' ich ihre Zeilen all
Muſik Theater Bälle wohl, wie immer
Und dann Verſteig'rung wegen Todesfall
Sieh' da, im Freudenklang ein Schmerzgewimmer.
Was wird verſteigert Ketten, Perlen. Ringe
Und goldne Becher von dem feinſten Guß
Und tauſend bunte reiche Flitterdinge,
Zuletzt „ein wenig Wäſche“. elch ein Schluß
Ein bittres Lächeln fröſtelte mich an
O Bild des Lebens Heuchleriſcher Größe
O Hobhn, wie noch kein Spötter ihn erſann:
Goldketten reich und nichts für eure Blöße

Das weitaus ſchönſte Lied der „Studien“ ſtellt ein Stück
Selbſtbiographie des großen Hiſtorikers dar es behandelt ſeine
Taubheit und wie er dazu kam. Man weiß ja wohl, daß
dieſe ſonſt ſo rieſenhaft ſtarke Natur, daß dieſen Mann, deſſen
Worte wie ein Strom von Klang ſich über die Hörer zu ergießen
pflegte, deſſen r ſo oft wie reinſte Muſik ſich anhörte, von
Jugend auf faſt völlig taub geweſen iſt. Eine Kinderkrankheit
hatte ſein Gehör geſchwächt, Fet che ärztliche Behandlung die
Sche verſchlimmert, und ſchließlich ſah ſich der Mann, geſchaffen
wie wenige, um ins praktiſche Leben einzugreifen, von der Mit
welt ghaeſperrt durch den den faſt gänzlichen Mangel des
Gehörs Das war herb, herb zumal für eine ſo mittheilſame
Natur wie die ſeinige. Ergreifend hat er in ſeinen „Krank-
heitsträumen“ dies große Leid, dieſe Tragik ſeines Lebens
beſungen:

Da ſtehſt Du vor mir, Zimmer, traut bekannt,
Der Knabenkämpfe laute Schlachtenſtätte!
Lichtſtrahlend ſpielen an der gelben Wand,
Ich liege krank im engen Kinderbette.
Zur Ecke war der kleine Tiſch gerückt;

er Säbel ruht, mein klirrender Begleiter
Mein hölzern Rößlein ſtarren Auges blickt
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Wie nach dem lang entbehrten Reiter.
Die Eltern ſteh'n um einen fremden Mann

wund're mich, was ſie ſo leiſe ſprechen.
ſchaut ſie ernſt und achſelzuckend an

Die Mutter weint, als ſollt' ihr Herz zerbrechen.

Mein Vater trat zum Bett und hielt den Mund
Dicht an mein Ohr ich höre jetzt noch klingen
Der Worte lieben Schall Du biſt geſund,
Bald wirſt Du wieder froh im Freien ſpringen!
Ich zog hinaus. Mir war, als ob ein Arm
Sich eiſig kalt um meinen Buſen legte.
Noch ſchien die Sonne nieder hell und warm:
Noch ſtand die Bank, wo ich zu raſten pflegte;
Noch ragt der Baum, wo ich der Vögelbrut
Sehnſüchtig Zwitſchern in dem Neſt belauſchet

Warum wohl heut' das ſüße Tönen ruht
V denn der Erde Fröhlichkeit verrauſchet

ie Mägde ſchaffen noch, wie ſonſt, im Feld.
Was ſingen ſie nicht mehr die frohe Weiſe

Winterſchlafe liegt die Sommerwelt
n, horch, jetzt tönt es ach, wie matt und leiſe

Von fern, ein Fremdling kam mir jeder Ton.
Da ward mir angſt, ich ſt nach Haus zurücke,
Als mich der Vater rief Mein armer Sohn
Und mir erzählte von des Fiebers Tücke

Und Wird immer wird dem Ohr der Ton,
Und ſtiller wird es um mich, öder immer
Die Luſt verklang, die Freunde ſind entfloh'n
Da bin ich wieder in dem Krankenzimmer,
Dort lehnen Krüppel mit zerſchrotnem Leib
Des Arztes harrend und verfallne Greiſe
Ach, lieblich iſt des Lebens Zeitvertreib,
Verſchieben wollen ſie die letzte Reiſe.

ier ſteh' ich, hoch und ſtark, das Auge hell,
in friſcher Junge in der Greiſen Mitte

Doch hinkend folgt, ein höhniſcher Geſell,

Das Leid mir unſichtbar auf jedem Schritte.
Da kam ſie über mich, die falſche Scham,
Und reizte mir das Herz mit argem Spotte.
Zum Rieſen wuchs der lang bekämpfte Gram,
Und frech und läſternd flucht' ich meinem Gotte:
Was haſt Du nicht mit Deinem Donnerſtrahl
Du biſt ja reich an Schrecken mich erſchlagen
O Du biſt hart! Ich ſoll die alte Qual,
Ein Sklave ſeine Feſſel ewig tragen

Wenn nun das Gräßliche geſchieht die Kraft,
Die Deinem Sinn verblieben, vor dem Zauber
Der harten Zeit verwelket und erſchlafft
Wenn Du dann hilflos ſtehſt, ein armer Tauber
Wenn Du dann einſam brüteſt, früh ergreiſt,
Und ſtampfeſt auf den Boden laut und lange
Und Tollen gleich in gellen Tönen ſchreiſt,
Um kindiſch Dich zu weiden an dem Klange
Wirſt Du dann ſinken und zur Ruhe geh'n,
Du Bettlerfremdling in dem Reich der Töne
T Nein, nein, ich will den harten Kampf beſteh'n,
Denn Kampfes würdig iſt des Lebens Schöne.

Nein, hören wirſt Du, was nicht Einer hört,
Im Menſchenbuſen der geheimſten Töne

Verſtehen wirſt Du, was den Blick verſtört
Und was die Wangen färbt mit heller Schöne,
Und ſchaffen ſollſt Du, wie die Beſte ſchafft
Des Muthes Flammentröſtung ſollſt Du fingen,
In kranke Herzen ſingen junge Kraft,

en Duldern, die mit dunkeln Mächten ringen.
Vor hellen Augen hellet ſich die Nacht
Kein Leid, Das nicht die Tröſtung in ſich trüge.
Auf jedes Trittes Spur die Freude lacht
O wie ſie ſtrahlet: all' Dein Gram iſt Lüge!

So ſang der Muthige ahnungsvoll vor 40 Jahren; ſind
prophetiſche Worte je ſchöner in Erfüllung gegangen, als an ihm?
Wahrhaftig durfte er hören, was nicht Einer hört; wahrhaftig
durfte er ſchaffen, wie der Beſte ſchafft. Unſeres Volkes Seele
hat er belauſcht wie Wenige vor ihm; das innerſte Dichten und
Trachten ſeiner Deutſchen hat ſich dem tauben Mann erſchloſſen
wie ſelten einem Hörenden, und in den herrlichſten Akkorden hat
er in die Welt hinausklingen laſſen, was ihm ſich offenbart in
Leben und Geſchichte der Nation.

Treitſchke hat es meines Wiſſens nie bereut, daß er der
Berufsdichtung untreu geworden. Auch wir haben keinen Grund,

es zu bedauern. Denn ſo ungetheilt unſere Bewunderung für
ſein Talent als Geſchichtsſchreiber iſt, ſo unverkennbar ſind ſeine
Mängel als Dichter. Es iſt doch kein Zufall, daß nur Wenige
heute von ſeinen Verſen wiſſen. Es fehlt meiſt die volle Plaſtik;
die Darſtellung leidet vielfach an breitſpuriger Ausführlichkeit
und iſt trotzdem nicht leicht und faßlich. Dazu kommt
noch ein Zweites die meiſten der Treitſchke'ſchen Gedichte ſetzen
zu viel geſchichtliche, ja lokalgeſchichtliche Vertrautheit voraus, um
auch nur im beſten Sinne populair zu ſein. Der Gelehrte ſitzt
dieſem angehenden Dichter ſchon überall im Nacken. Wohl ihm,
wohl uns, daß er ſich von der berufsmäßigen Dichtung früh
genug einer Wiſſenſchaft zuwandte, die zu ihrer Darſtellung
mehr als andere Forſchungsgebiete etwas wie dichteriſche
Geſtaltungskraft erfordert; ſo ging ſein immerhin erhebliches
ne at für poetiſchen Aufbau und Ausdruck mit nichten ver
oren.

Die einzige ung Treitſchke's, die durchgeſchlagen und
ſich ihren Platz in faſt allen Anthologien errungen hat, entſtammt
einer viel ſpäteren Zeit als dieſe Jugendwerke. Jch denke an
ſein „Lied vom ſchwarzen Adler.“ Jeder kennt es,
jeden hat es ſchon gepackt, dieſes ſtolze, gedankenſtarke und hin
reißend beredte Jubellied auf den Hohenzollernaar das iſt
wirklich populair, weil es ſo ſchlicht und einfach iſt, wie keiner
von Treitſchke's Jugendgeſängen. Sind dieſe demnach auch keine
Markſteine im Bildungsgang des großen Patrioten was ſeiner
monumentalen Schöpfung, der deutſchen Geſchichte im 19. Jahr
hundert ihren einzigen Werth verleiht, iſt nicht zum Mindeſten
die phantaſiegeborene, in Poeſie getauchte Sprache, der durch
und durch künſtleriſch gedachte Aufbau, das echt dramatiſche
Leben. Kurz, nicht nur, was der Forſcher, ſondern auch, was
der Dichter bei dieſem großen Werke leiſtete, macht es zu dem
was es uns Allen iſt. Und darum lohnt es ſich wohl, dem
dichteriſchen Werdeprozeß unſeres Nationalhiſtorikers Beachtung
zu ſchenken.

Allerlei.
Die Thürme des Schweigens. Von den Todtengebräuchen

der Parſen ſei hier einiges mitgetheilt, was ſich auf die Beiſetzung der
Todten in den Thürmen des Schweigens bezieht. Die Thürme des
Schweigens ſind ganz aus Stein gebaut und auf erhöhten Punkten
errichtet. Oben ſind ſie offen, um den Geiern den Zutritt zu gewähren.
Von außen führen einige Stufen zu der eiſernen Thür, welche den
Eingang bildet. Durch ſie ſteigt man auf eine ringförmige Plattform,
welche einen tiefen, kreisförmigen Schacht umgiebt. Dieſelbe enthält
für die Aufnahme der Leichen drei Reihen von ſeichten, offenen Be-
hältern, je eine für die Männer, Frauen und Kinder, entſprechend den
drei Sittengeboten der Religion Zorodaſters gute Thaten, gute Worte
gute Gedanken. Zwiſchen den Reihen ſind Fußpfade für die Leichen
träger gelaſſen. Der tiefe Schacht in der Mitte des Thurmes mißt
etwa 35 Meter im Umfang und dient zur Ablagerung der Knochen.
Jſt das Trauergefolge beim Thurm angekommen, ſo ſetzen die Träger
die Bahre nieder und enthüllen das Geſicht der Leiche. Hierauf
verbeugen ſich die Leidtragenden und werfen aus einer Entfernung von
wenigſtens drei Schritten einen letzten Blick auf den Todten. ann
nehmen die Träger die Bahre auf und tragen ſie in den Thurm. Sie legen
den Körper in eine der Vertiefungen, ziehen ihm mit Metallhaken die
Kleider ab und laſſen ihn völlig nackt zurück. „Nackt ſind wir in
dieſe Welt gekommen, und nackt ſollen wir ſie verlaſſen.“ Der Thurm
wird verſchloſſen, die draußen Verſammelten ſprechen noch ein Gebet
und entfernen ſich. Jn ein bis zwei Stunden wird der Leichnam
von den Geiern völlig vom Fleiſche entblößt, und wenn die Hitze
der Tropenſonne das Gerppe gänzlich ausgedörrt hat, werden die
Knochen in den Schacht geworfen, wo ſie allmählich zu Staub zer-
bröckeln. So werden Reiche und Arme, Vornehme und Geringe
nach dem Tode in völliger Gleichheit vereint. Nach der Religion
Zoroaſter's ſind Erde, Feuer und Waſſer heilig, und um deren
Befleckung durch Berührung mit faulenden Stoffen zu verhindern,
verbietet ſie das Begraben, Verbrennen und in's Waſſer Werfen der
Leichname.

Beqnem.
Möchte gern Dir Roſen pflücken,
Doch der Nutzen ſcheint gering,
Denn mit Roſen Roſen ſchmücken
Iſt ein überflüſſig Ding.

Verantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr 87.
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Vorausſetzung angefochten werden, wie nach S 119 eine irrthümlich abge
gebene Willenserklärung.

8 121.
Die Anfechtung muß in den Fällen der 88 119, 120 ohne ſchuldhaftes

Zögern (unverzüglich) erfolgen, nachdem der Anfechtungsberechtigte von dem

Anfechtungsgrunde Kenntniß erlangt hat. Die einem Abweſenden gegenüber
erfolgte Anfechtung gilt als rechtzeitig erfolgt, wenn die Anfechtungserklärung
unverzüglich abgeſendet worden iſt.

Die Anfechtung iſt ausgeſchloſſen, wenn ſeit der Abgabe der Willens
erklärung dreißig Jahre verſtrichen ſind.

S 122.
Jſt eine Willenserklärung nach S 118 nichtig oder auf Grund der

SS 119, 120 angefochten, ſo hat der Erklärende, wenn die Erklärung einem
Anderen gegenüber abzugeben war, dieſem, anderenfalls jedem Dritten den
Schaden zu erſetzen, den der Andere oder der Dritte dadurch erleidet, daß er
auf die Gültigkeit der Erklärung vertraut, jedoch nicht über den Betrag des

Jntereſſes hinaus, welches der Andere oder der Dritte an der Gültigkeit der

Erklärung hat.
Die Schadenserſatzpflicht tritt nicht ein, wenn der Beſchädigte den Grund

der Nichtigkeit oder der Anfechtbarkeit kannte oder in Folge von Fahrläſſigkeit
nicht kannte (kennen mußte).

s 123.
Wer zur Abgabe einer Willenserklärung durch argliſtige Täuſchung

oder widerrechtlich durch Drohung beſtimmt worden iſt, kann die Erklärung
anfechten.

Hat ein Dritter die Täuſchung verübt, ſo iſt eine Erklärung, die einem
Anderen gegenüber abzugeben war, nur dann anfechtbar, wenn dieſer die
Täuſchung kannte oder kennen mußte. Soweit ein Anderer als derjenige,
welchem gegenüber die Erklärung abzugeben war, aus der Erklärung unmittel
bar ein Recht erworben hat, iſt die Erklärung ihm gegenüber anfechtbar,
wenn er die Täuſchung kannte oder kennen mußte.

S 124.
Die Anfechtung einer nach S 123 anfechtbaren Willenserklärung kann

nur binnen Jahresfriſt erfolgen.
Die Friſt beginnt im Falle der argliſtigen Täuſchung mit dem Zeitpunkt,

in welchem der Anfechtungsberechtigte die Täuſchung entdeckt, im Falle der
Drohung mit dem Zeitpunkt, in welchem die Zwangslage aufhört. Auf den
Lauf der Friſt finden die für die Verjährung geltenden Vorſchriften des S 203
Abſ. 2 und der 88 206, 297 entſprechende Anwendung.
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Die Anfechtung iſt ausgeſchloſſen, wenn ſeit der Abgabe der Willens-
erklärung dreißig Jahre verſtrichen ſind.

g 125.
Ein Rechtsgeſchäft, welches der durch Geſetz vorgeſchriebenen Form er

mangelt, iſt nichtig. Der Mangel der durch Rechtsgeſchäft beſtimmten Form
hat im Zweifel gleichfalls Nichtigkeit zur Folge.

S 126.
Jſt durch Geſetz ſchriftliche Form vorgeſchrieben, ſo muß die Urkunde

von dem Ausſteller eigenhändig durch Namensunterſchrift oder mittelſt gericht
lich oder notariell beglaubigten Handzeichens unterzeichnet werden.

Bei einem Vertrage muß die Unterzeichnung der Parteien auf derſelben
Urkunde erfolgen. Werden über den Vertrag mehrere gleichlautende Urkunden

aufgenommen, ſo genügt es, wenn jede Partei die für die andere Partei
beſtimmte Urkunde unterzeichnet.

Die ſchriftliche Form wird durch die gerichtliche oder notarielle Beur-
kundung erſetzt.

S 127.
Die Vorſchriften des S 126 gelten im Zweifel auch für die durch Rechts

geſchäft beſtimmte ſchriftliche Form. Zur Wahrnung der Form genügt jedoch,
ſoweit nicht ein anderer Wille anzunehmen iſt, telegraphiſche Uebermittelung

und bei einem Vertrage Briefwechſel; wird eine ſolche Form gewählt, ſo
kann nachträglich eine dem S 126 entſprechende Beurkundung verlangt werden.

8 128.
Iſt durch Geſetz gerichtliche oder notarielle Beurkundung eines Vertrags

vorgeſchrieben, ſo genügt es, wenn zunächſt der Antrag und ſodann die An
nahme des Antrags von einem Gericht oder Notar beurkundet wird.

S 129.
Jſt durch Geſetz für eine Erklärung öffentliche Beglaubigung vorge-

ſchrieben, ſo muß die Erklärung ſchriftlich abgefaßt und die Unterſchrift des
Erklärenden von der zuſtändigen Behörde oder einem zuſtändigen Beamten
oder Notar beglaubigt werden. Wird die Erklärung von dem Ausſteller
mittels Handzeichens unterzeichnet, ſo iſt die im S 126 Abſ. 1 vorgeſchriebene
Beglaubigung des Handzeichens erforderlich und genügend.

Die öffentliche Beglaubigung wird durch die gerichtliche oder notarielle
Beurkundung der Erklärung erſetzt.

8 130.
Eine Willenserklärung, die einem Anderen gegenüber abzugeben iſt

wird, wenn ſie in deſſen Abwesenheit abgegeben wird, in dem Zeitpunkte
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wirkſam, in wachem ſie ihm zugeht. Sie wird nicht wirkſam, wenn dem
Anderen vorher oder gleichzeitig ein Widerruf zugeht.

Auf die Wirkſamkeit der Willenserklärung iſt es ohne Einfluß, wenn
der Erklärende nach der Abgabe ſtirbt oder geſchäfsunfähig wird.

Dieſe Vorſchriften finden auch dann Anwendung, wenn die Willens-
erklärung einer Behörde gegenüber abzugeben iſt.

J g 131.Wird die Willenserklärung einem Geſchäftsunfähigen gegenüber abge-
geben, ſo wird ſie nicht wirkſam, bevor ſie dem geſetzlichen Vertreter zugeht.

Das Gleiche gilt, wenn die Willenserklärung einer in der Geſchäfts
fähigkeit beſchränkten Perſon gegenüber abgegeben wird. Bringt die Erklärung
jedoch der in der Geſchäftsfähigkeit beſchränkten Perſon lediglich einen recht-
lichen Vortheil oder hat der geſetzliche Vertreter ſeine Einwilligung ertheilt,
ſo wird die Erklärung in dem Zeitpunkte wirkſam, in welchem ſie ihr zugeht.

S 132.
Eine Willenserklärung gilt auch dann als zugegangen, wenn ſie durch

Vermittelung eines Gerichtsvollziehers zugeſtellt worden iſt. Die Zuſtellung
erfolgt nach den Vorſchriften der Civilprozeßordnung.

Befindet ſich der Erklärende über die Perſon desjenigen, welchem gegen-
über die Erklärung abzugeben iſt, in einer nicht auf Fahrläſſigkeit beruhenden

Unkenntniß oder iſt der Aufenthalt dieſer Perſon unbekannt, ſo kann die
Zuſtellung nach den für die öffentliche Zuſtellung einer Ladung geltenden
Vorſchriften der Civilprozeßordnung erfolgen. Zuſtändig für die Bewilligung
iſt im erſteren Falle das Amtsgericht, in deſſen Bezirke der Erklärende ſeinen
Wohnſitz oder in Ermangelung eines inländiſchen Wohnſitzes ſeinen Auf
enthalt hat, im letzten Falle das Amtsgericht, in deſſen Bezirke die Perſon,
welcher zuzuſtellen iſt, den letzten Wohnſitz oder in Ermangelung eines in
ländiſchen Wohnſitzes den letzten Aufenthalt hatte.

g 133.
Bei der Auslegung einer Willenserklärung iſt der wirkliche Wille zu er

forſchen und nicht an dem buchſtäblichen Sinne des Ausdrucks zu haften.

g 134.
Ein Rechtsgeſchäft, das gegen ein geſetzliches Verbot verſtößt, iſt nichtig,

wenn ſich nicht aus dem Geſetz ein Anderes ergiebt.

S 135.
Verſtößt die Verfügung über einen Gegenſtand gegen ein geſetzliches

Veräußerungsverbot, das nur den Schutz beſtimmter Perſonen bezweckt, ſo iſt
ſie nur dieſen Perſonen gegenüber unwirkſam. Der rechtsgeſchäftlichen Ver

n r
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fügung ſteht eine Verfügung gleich, die im Wege der Zwangsvollſtreckung
oder der Arreſtvallziehung erfolgt.

Die zu Gunſten derjenigen, welche Rechte von einem Nicht
berechtigten herleiten, finden entſprechende Anwendung.

8 136.
Ein Veräußerungsverbot, das von einem Gericht oder von einer anderen

Behörde innerhalb ihrer Zuſtändigkeit erlaſſen wird, ſteht einem geſetzliden

Veräußerungsverbote der im S 135 bezeichneten Art gleich.

S 137.
Die Befugniß zur Verfügung über ein veräußerliches Recht kann nicht

durch Rechtsgeſchäft ausgeſchloſſen oder beſchränkt werden. Die Wirkſamkeit

einer Verpflichtung, über ein ſolches Recht nicht zu verfügen, wird durch
dieſe Vorſchrift nicht berührt.

S 138.
Ein Rechtsgeſchäft, das gegen die guten Sitten verſtößt, iſt nichtig.
Nichtig iſt insbeſondere ein Rechtsgeſchäft, durch das Jemand unter

Ausbeutung der Nothlage, des Leichtſinns oder der Unerfahrenheit eines
Anderen ſich oder einem Dritten für eine Leiſtung Vermögensvortheile ver-
ſprechen oder gewähren läßt, welche den Werth der Leiſtung dergeſtellt über-
ſteigen, daß den Umſtänden nach die Vermögensvortheile in auffälligem
Mißverhältniſſe zu der Leiſtung ſtehen.

8 139.
Jſt ein Theil eines Rechtsgeſchäfts nichtig, ſo iſt das ganze Rechtsgeſchäft

nichtig, wenn nicht anzunehmen iſt, daß es auch ohne den nichtigen Theil
vorgenommen ſein würde.

8 140.
Entſpricht ein nichtiges Rechtsgeſchäft den Erforderniſſen eines anderen

Rechtsgeſchäfts, ſo gilt das letztere, wenn anzunehmen iſt, daß deſſen Geltung

bei Kenntniß der Nichtigkeit gewollt ſein würde.

S 141.
Wird ein nichtiges Rechtsgeſchäft von demjenigen, welcher es vorgenommen

hat, beſtätigt, ſo iſt die Beſtätigung als erneute Vornahme zu beurtheilen.
Wird ein nichtiger Vertrag von den Parteien beſtätigt, ſo ſind dieſe

im Zweifel verpflichtet, einander zu gewähren, was ſie haben würden, wenn
der Vertrag von Anfang an gültig geweſen wäre.

S 142.
Wird ein anfechtbares Rechtsgeſchäft angefochten, ſo iſt es als von

Anfang an nichtig anzuſehen.
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Wer die Anfechtbarkeit kannte oder kennen mußte, wird, wenn die An
fech erfolgt, ſo behandelt, wie wenn er die Nichtigkeit des Rechtsgeſchäfts
gekannt hätte oder hätte kennen müſſen.

8 143.
Die Anfechtung erfolgt durch Erklärung gegenüber dem Anfechtungsgegner.

Anfechtungsgegner iſt bei einem Vertrage der andere Theil, im Falle
des S 123 Abſ. 2 Satz 2 derjenige, welcher aus dem Vertrag unmittelbar
ein Recht erworben hat.

Bei einem einſeitigen Rechtsgeſchäfte, das einem Anderen gegenüber
vorzunehmen war, iſt der Andere der Anfechtungsgegner. Das Gleiche gilt
bei einem Rechtsgeſchäfte, das einem Anderen oder einer Behörde gegenüber
vorzunehmen war, auch dann, wenn das Rechtsgeſchäft der Behörde gegen-

äber vorgenommen worden iſt.
Bei einem einſeitigen Rechtsgeſchäfte anderer Art iſt Anfechtungsgegner

Jeder, der auf Grund des Rechtsgeſchäfts unmittelbar einen rechtlichen
Vortheil erlangt hat. Die Anfechtung kann jedoch, wenn die Willenserklärung

einer Behörde gegenüber abzugeben war, durch Erklärung gegenüber der
Behörde erfolgen; die Behörde ſoll die Anfechtung demjenigen mittheilen,
welcher durch das Rechtsgeſchäft unmittelbar betroffen worden iſt.

8 144.
Die Anfechtung iſt ausgeſchloſſen, wenn das anfechtbare Rechtsgeſchäft

von dem Anfechtungsberechtigten beſtätigt wird.
Die Beſtätigung bedarf nicht der für das Rechtsgeſchäft beſtimmten Form.

Dritter Titel.
Vertrag.

S 145.
Wer einem Anderen die Schließung eines Vertrags anträgt, iſt an den

Antrag gebunden, es ſei denn, daß er die Gebundenheit ausgeſchloſſen hat.

S 146.
Der Antrag erliſcht, wenn er dem Antragenden gegenüber abgelehnt

oder wenn er nicht dieſem gegenüber nach den 88 147 bis 149 rechtzeitig
angenommen wird.

5 147.
Der einem Anweſenden gemachte Antrag kann nur ſofort angenommen

werden. Dies gilt auch von einem mittelſt Fernſprechers von Perſon zu
Perſon gemachten Antrage.



Der einem Abweſenden gemachte Antrag kann nur bis zu dem Zeitpunkt
angenommen werden, in welchem der Antragende den Eingang der Antwort
unter regelmäßigen Umſtänden erwarten darf.

8 148.
Hat der Antragende für die Annahme des Antrags eine Friſt beſtimmt,

ſo kann die Annahme nur innerhalb der Friſt erfolgen.

S 149.
Jſt eine dem Antragenden verſpätet zugegangene Annahmeerklärung

dergeſtalt abgeſendet worden, daß ſie bei regelmäßiger Beförderung ihm
rechtzeitig zugegangen ſein würde, und mußte der Antragende dies erkennen,
ſo hat er die Verſpätung dem Annehmenden unverzüglich nach dem Enpfange
der Erklärung anzuzeigen, ſofern es nicht ſchon vorher geſchehen iſt. Verzögert
er die Abſendung der Anzeige, ſo gilt die Annahme als nicht verſpätet.

S 150.
Die verſpätete Annahme eines Antrags gilt als neuer Antrag.
Eine Annahme unter Erweiterungen, Einſchränkungen oder ſonſtigen

Aenderungen gilt als Ablehnung verbunden mit einem neuen Antrage.

S 151.
Der Vertrag kommt durch die Annahme des Antrags zu ſtande, ohne

daß die Annahme dem Antragenden gegenüber erklärt zu werden braucht,
wenn eine ſolche Erklärung nach der Verkehrsſitte nicht zu erwarten iſt oder
der Antragende auf ſie verzichtet hat. Der Zeitpunkt, in welchem der Antrag
erliſcht, beſtimmt ſich nach dem aus dem Antrag oder den Umſtänden zu
entnehmenden Willen des Antragenden.

S 152.
Wird ein Vertrag gerichtlich oder notariell beurkundet, ohne daß beide

Theile gleichzeitig anweſend ſind, ſo kommt der Vertrag mit der nach S 128
erfolgten Beurkundung der Annahme zu Stande, wenn nicht ein Anderes
beſtimmt iſt. Die Vorſchrift des S 151 Satz 2 findet Anwendung.

S 155.
Das Zuſtandekommen des Vertrags wird nicht dadurch gehindert, daß

der Antragende vor der Annahme ſtirbt oder geſchäftsunfähig wird, es ſei
denn, daß ein anderer Wille des Antragenden anzunehmen iſt.

S 154.
Solange nicht die Parteien ſich über alle Punkte eines Vertrags geeinigt

haben, über die nach der Trklärung auch nur einer Partei eine Vereinbarung
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getroffen werden ſoll, iſt im Zweifel der Vertrag nicht geſchloſſen. Die Ver-
ſtändigung über einzelne Punkte iſt auch dann nicht bindend, wenn eine
Aufzeichnung ſtattgefunden hat.

Jſt eine Beurkundung des beabſichtigten Vertrags verabredet worden,
ſo iſt im Zweifel der Vertrag nicht geſchloſſen, bis die Beurkundung erfolgt iſt.

S 155.
Haben ſich die Parteien bei einem Vertrage, den ſie als geſchloſſen an

ſehen, über einen Punkt, über den eine Vereinbarung getroffen werden ſollte,
in Wirklichkeit nicht geeinigt, ſo gilt das Vereinbarte, ſofern anzunehmen iſt,
daß der Vertrag auch ohne eine Beſtimmung über dieſen Punkt geſchloſſen
ſein würde.

g 156.
Bei einer Verſteigerung kommt der Vertrag erſt durch den Zuſchlag zu

Stande. Ein Gebot erliſcht, wenn ein Uebergebot abgegeben oder die Ver-
ſteigerung ohne Ertheilung des Zuſchlags geſchloſſen wird.

S 157.
Verträge ſind ſo auszulegen, wie Treu und Glauben mit Rückſicht auf

die Verkehrsſitte es erfordern.

Vierter Titel.
Bedingung. Zeitbeſtimmung.

8 158.
Wird ein Rechtsgeſchäft unter einer aufſchiebenden Bedingung vorge-

nommen, ſo tritt die von der Bedingung abhängig gemachte Wirkung mit
dem Eintritte der Bedingung ein.

Wird ein Rechtsgeſchäft unter einer auflöſenden Bedingung vorgenommen,

ſo endigt mit dem Eintritte der Bedingung die Wirkung des Rechtsgeſchäfts;
mit dieſem Zeitpunkte tritt der frühere Rechtszuſtand wieder ein.

8 159.
Sollen nach dem Jnhalte des Rechtsgeſchäfts die an den Eintritt der

Bedingung geknüpften Folgen auf einen früheren Zeitpunkt zurückbezogen
werden, ſo ſind im Falle des Eintritts der Bedingung die Betheiligten ver
pflichtet, einander zu gewähren, was ſie haben würden, wenn die Folgen in
dem früheren Zeitpunkt eingetreten wären.

S 160.
Wer unter einer aufſchiebenden Bedingung berechtigt iſt, kann im Falle

des Eintritts der Bedingung Schadenserſatz von dem anderen Theile ver
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langen, wenn dieſer während der Schwebezeit das von der Bedingung ab
hängige Recht durch ſein Verſchulden vereitelt oder beeintzrächtigt.

Den gleichen Anſpruch hat unter denſelben Vorausſetzungen bei einem
unter einer auflöſenden Bedingung vorgenommenen Rechtsgeſchäfte derjenige,
zu deſſen Gunſten der frühere Rechtszuſtand wieder eintritt.

S 161.
Hat Jemand unter einer aufſchiebenden Bedingung über einen Gegen

ſtand verfügt, ſo iſt jede weitere Verfügung, die er während der Schwebe-
zeit über den Gegenſtand trifft, im Falle des Eintritts der Bedingung inſo-
weit unwjrkſam, als ſie die von der Bedingung abhängige Wirkung ver
eiteln oder beeinträchtigen würde. Einer ſolchen Verfügung ſteht eine Ver
fügung gleich, die während der Schwebezeit im Wege der Zwangsvoll-
ſtreckung oder der Arreſtvollziehung oder durch den Konkursverwalter erfolgt.

Daſſelbe gilt bei einer auflöſenden Bedingung von den Verfügungen
desjenigen, deſſen Recht mit dem Eintritte der Bedingung endigt.

Die Vorſchriften zu Gunſten derjenigen, welche Rechte von einem Nicht-
berechtigten herleiten, finden entſprechende Anwendung.

S 162.
Wird der Eintritt der Bedingung von der Partei, zu deren Nachtheil

er gereichen würde, wider Treu und Glauben verhindert, ſo gilt die Be
dingung als eingetreten.

Wird der Eintritt der Bedingung von der Partei, zu deren Vortheil
er gereicht, wider Treu und Glauben herbeigeführt, ſo gilt der Eintritt als
nicht erfolgt.

8 163.
Jſt für die Wirkung eines Rechtsgeſchäfts bei deſſen Vornahme ein

Anfangs oder ein Endtermin beſtimmt worden, ſo finden im erſteren Falle
die für die aufſchiebende, im letzteren Falle die für die auflöſende Bedingung

geltenden Vorſchriften der S 158, 160, 161 entſprechende Anwendung.

Fünfter Titel.
Vertretung. Vollmacht.

S 164.
Eine Willenserklärung, die Jemand innerhalb der ihm zuſtehenden Ver

tretungsmachtsan Namen des Vertretenen abgiebt, wirkt unmittelbar für und

gegen den Vertretenen. Es macht keinen Unterſchied, ob die Erklärung
ausdrücklich im Namen des Vertretenen erfolgt oder ob die Umſtände ergeben,
daß ſie in deſſen Namen erfolgen ſoll.
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